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1 Wobeend die großen Ereigniffe der Gegen⸗ 
wart, die mehreſten Voͤlker Europens damit 
beſchaͤftigen: ihre Exiſtenz zu ſichern, ſich zu 
reorganifi ren, oder eine truͤbe Zukunft von ſich 
abzuwehren — und von der Kunde der Ver⸗ 
gangenheit auch ſelbſt den fluͤchtigſten Blick 
abziehen wollen; iſt dieſe es, welcher der 
patriotiſch = gefinnte Ritterſtand, der unter 
Alexanders maͤchtig i ſchützendem Zepter 
vereinten Provinzen von Lief Kur- und Ehſt⸗ 
land ſich ſo ruͤhmlich widmet. 
Durch 
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Durch die Winke eines beruͤhmten Gelehr⸗ 
ten auf die im hieſigen Koͤniglichen geheimen 
Archiv befindlichen, die alte Ordens Gee 
ſchichte dieſer Provinzen betreffenden, Mate⸗ 
rialien aufmerkſam gemacht, iſt durch Ibre 
erhabene Repräſentanten der Verein zu Stan⸗ 
de gekommen, dieſe Urkunden, behufs der 
Sammlung eines vollſtaͤndigen Corporis di- 
Plomatici fopiren zu laſſen, und bereits ſeit 
länger als einem Jahr wird dieſes Geſchaͤft 
unter der Leitung Ihres Commiſſarli, des 

N um 


um bie Geſchichtskunde ſo verdienten Herrn 
D. Hennig hier raſtlos betrieben. 


Mein Amt hat mich hiemit in die Verbin⸗ 
dung gebracht, die zweckdienlichen Urkunden» 
Schaͤtze aus dem reichhaltigen Schacht und 
den zum Theil noch undurchſuchten Gruben der 
geh. Archiv⸗Gewoͤlbe nach und nach zu Tage zu 
fördern und den Haͤnden meines gelehrten Freun⸗ 
des zur Bearbeitung zu uͤberliefern. Mit Ver⸗ 
gnuͤgen werde ich jederzeit dieſe Pflicht erfüllen, 

ſelbſt 


ſelbſt an Kenntniſſen dabey gewinnend. Auch 
von dem einſichts vollen Chef des geh. Archivs 
wird es nicht verkannt, daß dieſe diplomati⸗ 
ſche Arbeit ſelbſt auf die Ordnung des geh. Ar- 
chivs von wohlthaͤtigem Einfluſſe iſt. 


Wenn dieſes große Geſchaͤft einſt belt tie 
get ſeyn wird, muß die Mit- und Nachwelt 
dankbar die Männer preifen, welche aus reis 
nem Patriotismus und mit dem lebhafteſten 
Eifer fuͤr die Wiſſenſchaften beſeelt, ohne Muͤ⸗ 
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he und Koſten zu ſcheuen, daſſelbẽ aus fuhrten 


um ihrer vaterlaͤndiſchen Geſchichte neue Auf⸗ 


klaͤrungen zu verſchaffen. Preußens Bewoh- 


ner, einſt mit jenen Provinzen unter einem 
Oberhaupte vereint, — auch noch jetzt Fine 
nen ſie ſich mit Ihnen in politiſcher Verbin⸗ 
dung betrachten, indem ſie zweyen von ihren 
Unterthanen gleich innigſt verehrten, durch 
das Band der Freundſchaft unter Sich innigſt 


vereinten, Monarchen angehoͤren, — werden 


mit freudiger Theilnahme auf dieſes, ihren 
8 - Deut⸗ 


Deutſchen Bluts - Verwandten nuͤtzliche Werk 

ſehen, dankbar ſich erinnernd, daß der belieb⸗ 
teſte Schriftſteller im Norden, aus Rußlands 
Zone, in des Ordens ehemaligem Haupt- 
fige aus der Quelle ſchoͤpfend, Preußens, äl- 
tere Geſchichte mit nie geahndeten Zufägen: be⸗ 


reicherte. 


Mein geringes literariſches Unternehmen, 
durch einige dem Druck uͤbergebene Auffase, 
den reichhaltigen Stoff zu hiſtoriſchen Darftel- 
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tungen, den das biefige geheime Archiv auf⸗ 
bewahrt, zu bekunden, ijt von den hochan⸗ 
ſehnlichen Landtags Verſammlungen Lief 
Ehſt⸗ und Kurlands mit dem wohlwollendſten 8 
Beyfall beehrt und die Bitte „ein Exemplar 
meiner Sammlungen den reſp. Ritterſchaftli⸗ 
chen Bibliotheken einzuverleiben, guͤtig aufge⸗ 
nommen worden. Der von Ihnen fo un— 
verdient mir zu Theil gewordenen liberalen Uns 
terſtuͤtzung, kann ich es vorzüglich beymeſſen, 
daß ich, bey der dermaligen Lage des Buch⸗ 
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bandels 1 dicse Fortsetzungen ſo ſchnell folgen 7 
laſſen konnte. a 


Als ein geringes Merkmal der ſchuldigſten 
Dankbarkeit wollen Sie es betrachten, daß 
ich die gegenwaͤrtige dritte Sammlung Hoͤchſt⸗ 
Denenſelben zuzueignen mir erlaubt habe, 
und ſolches als die Aeußerung eines danker⸗ 
fülleen Herzens mit Nachſicht aufnehmen. 
Vorzüglich wird dieſe Sammlung ſie auch in 
x | dem Betracht beduͤrfen, wenn der Inhalt, 
| bey 
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bey dem ich zwar auch auf Darſtellungen aus 
Rutheniens Geſchichte Ruͤckſicht zu nehmen 
mich bemuͤhet habe, doch nicht ſo gewaͤhlt ſeyn 
ſollte, als dazu der Stoff aus der Geſchichte 
dieſes großen Reichs überhaupt, fich dargebo⸗ 
ten haben konnte. Da aber meine Abſicht é 
hur iff, unbenutzte archivaliſche Quellen zu 
bearbeiten, bin ich biedurch in der Wahl der 
Gegenſtaͤnde gewiſſermaßen eingeſchraͤnkt. 
Erlauben Sie mir noch ſchließlich die 
Verſicherung hinzufügen zu dürfen, daß ich 
mit 


mit den Geſinnungen des tiefſten Refpects 
mich zu meiner Ehre nenne 


* 
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Ihren 
Koͤnigsberg in Preußen, dankbar belpftcteken 
im Sept. 1810. Karl Faber. 
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Nachricht 
von 
der fehlgeſchlagenen Unternehmung 
i des 
Zars Iwan Waſiljewitſch, 


ſein Land durch Gelehrte, Kuͤnſtler und 
Handwerker aus Deutſchland zu 
verbeſſern. ' 


Dritte Sammlung, 9 


Nachricht 
von 
der ſchlgeſchlagenen Unternehmung 
des 
Zars Iwan Waſiljewitſch, 
ſein Land durch Gelehrte, Kuͤnſtler und 
Handwerker aus Deutſchland ge: 
verbeſſern. 


— — — 


(Nach den im geheimen Archiv befindlichen Papieren 
ſeines Geſandten Johann Schlitte. 


DR und mit Recht geruͤhmt find die Vers 
dienfte Peters des Erſten um die Kultur feines 
Volks. Was vor ihm Rußlands Beherrſcher bis⸗ 
weilen zwar dachten und wollten, das fuͤhrte er 
mit unermuͤdeter Thaͤtigkeit aus — und hat das 
durch die Bewunderung von Europa und den Beys 
namen des Großen ſich mit vollem Recht er- 
worben. 
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Unter Rußlands Regenten vor Peter dem Er⸗ 
ſten zeichnete ſich beſonders der Zar Iwan Waſil⸗ 
jewitſch vorthellhaft aus. Er war ert zwölf 
Jahr alt, als ſein Vater, Baſilius Iwanowitſch, 
ſtarb und ohngefaͤhr zwey und zwanzig Jahr, als 
er nach dem Tode ſeiner Mutter, die Regierung 
ſeines großen Reichs antrat. Seine Regierung 
war lang (von 1533 bis 15:4) und mit wichtigen 
und außerordentlichen Begebenheiten angefüllt. 
Einige Geſchichtſchreiber, Oderborn, Petrejus, 
die in Laͤndern lebten, welche mit den Ruſſen in | 
Krieg verwickelt waren, haben ihn als einen gram 
ſamen Tyrannen geſchildert und feinen Charakter 

mit den ſchwaͤrzeſten Farben gemahlt. e Man 
kann zwar nicht behaupten, daß er verdient hätte, 
der Gerechte und Guͤtige genannt zu werden, es 
ſcheint jedoch, daß jene Schriftſteller mehr auf die 
. Umſtaͤnde, worin er fic) befand, Ruͤckſicht nehmen 
und erwaͤgen ſollen, ob er nicht durch dieſe genoͤthi⸗ 
get worden, ſich mit einer Strenge zu betragen, 
die unter andern Umſtaͤnden zwar Grauſamkelt fcheis 
nen konnte; gegen die tartariſchen und andere un⸗ 
kultivierte und unruhige Voͤlkerſchaften ausgeübt, 
in der That aber nur eine nothwendige Strenge 
war, Zu dieſer Meynung berechtigen die Berichte 
der 


P 
der nehmlichen Geſchichtſchreiber, die dieſem Fire 
ſten viele Handlungen beylegen, die nicht von einer 
ſolchen Unmenſchlichkeit zeugen, als ſie in ſeinem 
ganzen Betragen finden wollen. — So wird 
ſein Charokter wenigſtens von unpartheyiſchen 
Schriftſtellern beurtheilt und gegen den Vorwurf 
der Grauſamkeit in Schutz genommen. (Apolo- 
gia pro Johanne Bafilide I. cap. I. Neſte- 
suranoi Memoires du Regne de Pierre le 
Grand. Tom. = pag. 67.) 


Auf die Unbeſſeung feiner Länder und die 
Ausbildung feiner Volker bedacht, veranſtaltete er 
im Jahr 1547, daß ihm durch ſeinen Geſandten, 
Johann Schlitte, eine betraͤchtliche Anzahl Ge⸗ 
lehrter, Kuͤnſtler und Handwerker aus dem Roͤmi⸗ 
ſchen Reiche zugeführt werden ſollte. Schlitte evs 
hielt hiezu auch die Erlaubniß des Kaiſers Karl des 
fuͤnften. Durch die Politik der Lieflaͤnder und den 
Handels Neid der Hanſe⸗Staͤdte ſchlug aber dies 
ſes ruͤhmliche Unternehmen fehl. 


Die hierüber vorhandenen Nachrichten (Gade⸗ 
buſch Livlaͤnd. Jahrbuͤcher, Th. I. Abſchn. II. §. 
140. und die hier bezogenen Quellen) laſſen ſich 
aus ae s im geh. Archiv befindlichen Papieren 

ergaͤn⸗ 
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ergänzen, aus denen folgende authentiſche Darſtel⸗ 
lung dieſer Begebenheit genommen iſt. 


Johann Schlitte, aus Goslar in Sach ſen 
gebuͤrtig, hatte ſich ſchon in ſeiner Jugend, um 
fremde Laͤnder kennen zu lernen, auf Reiſen bege⸗ 
ben. Er war auch nach Moskau gekommen, hat⸗ 
te die Sprache und Sitten des Landes erlernt und 
ſich in die beſondere Gunſt des Zars geſetzt. Er 
erhielt daher auch im Jahr 1547 nach unſerer, im 
zossften Jahr nach griechiſcher Zeit Rechnung 
von ihm den Auftrag, eine beträchtliche Anzahl ges 
lehrter Deutſchen, geiſtlichen und weltlichen Stan⸗ 
des, Kuͤnſtler und Handwerker aufzuſuchen und 
nach Rußland zu ſchicken. = 

Schlitte's Commiſſorium lautete in der Ueber⸗ 
ſetzung folgendermaaßen: 


„Von dem großen Herrn Iwan, von Gottes 
Gnaden Kaiſer und Herrn aller Reuſſen, Großfuͤr⸗ 
ſten zu Wolodimirien rc, Wir begehren „daß du 
Hans Schlitte, uns in unſer Land nachfolgende 
Perſonen bringen wolleſt, nehmlich: Meiſter und 
Doctores, die Kranke pflegen und heilen koͤnnen, 
Schriftgelehrte Leute, die lateiniſche und deutſche 
Schrift wohl verſtehen, Meiſter die Harniſche und 


Panzer 
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Panzer machen koͤnnen, Bergwerks Verſtaͤndige, 
die Golds Silber⸗Zinn⸗ und Bleywerke zu bear⸗ 
beiten verſtehen, Leute (Taucher) die Perlen im 
Waſſer und Edelſteine ſuchen koͤnnen, Goldſchmie⸗ 
de, Buͤchſenmeiſter, Glockengteßer, Baumeiſter, 
die ſteinerne und hoͤlzerne Städte, Schlöͤſſer und 
Kirchen machen können, Feld» Aerzte, die friſche 
Wunden heilen und der Arzneyen kundig find, Leus 
te, die Waſſer in ein Schloß leiten koͤnnen und Par 
piermacher. Dieſe alle wolleſt du uns bringen. 
Wir wollen fie begnadigen mit großen Begnadigun⸗ 
gen. Die, welche uns nur etliche Jahre dienen 
wollen, wollen wir, wenn ihre Zeit vorbey iſt, 
mit einer großen Begnadigung wieder in ihr Land 
ziehen laſſen. Die uns aber auf Lebenszeit dienen 
wollen, die wollen wir begnadigen mit unſern aller⸗ 
hoͤchſten Begnadigungen und ihnen Wohnung und 
Beſoldung geben, davon fie leben ſollen xc. Ges 
ſchrieben in unſerer Stadt Moskau. Im Jahr 
nach der Reuſſen Zahl ſiebentauſend und oe: und 
funfzig, im Monat ne 


Dieſem Auftrage zufolge, begab fih Johann 
Schlitte nach Deutſchland. Im folgenden 1548. 


Jahr wurde ein Reichstag zu Augsburg gehalten 
und 
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und Schlitte trug hier dem Kaiſer und den verfams - 
melten Neichsſtaͤnden, muͤndlich und ſchriftlich das 
Begehren des Zars vor. Der Kaiſer erforderte 
den Rath der Stände und dieſe gaben ein einmüs 
thiges Bedenken ab: worin ſie ſich mit der Hoff⸗ 
nung ſchmeichelten, daß der Zar zur Lateiniſchen 
Kirche uͤbertreten wuͤrde. Sie waren alſo geneigt, 
ſeinem Begehren zu willfahren, doch ſollte fetta 
Geſandter ſich eidlich verpflichten, die Gelehrten 
und Künftter nicht den Tuͤrken, Tartarn und ans 
dern Unglaͤubigen zuzuführen, noch uͤberhaupt dieſe 
Erlaubniß zum Nachtheil des Katſers und Deut⸗ 
ſchen Reichs zu mißbrauchen. Dieſen Eid ſollte 
er und die Perſonen, welche mit ihm ziehen wuͤr⸗ 
den, auch dem Kath der Stadt Lübeck und dem 
Meiſter Deutſchen Ordens in Liefland leiſten. 


Auf dieſe Vorſchlaͤge und unter den gedachten 
Einſchraͤnkungen, ertheilte der Kaiſer lub dato 
Augsburg den Zoſten Januar 1548, mittelſt ei⸗ 
nes an den Zar gerichteten Briefes und einer offe⸗ 
nen Conceſſion und eines Schutzbriefes für Schlit⸗ 
te, dieſem die Erlaubniß: „nach ſeinem Gefallen 
im Heil. Roͤm. Reich und deutſchen Landen, taug⸗ 
liche Leute zum Dienſte des Bars zuſammen zu bes 

rufen 
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rufen und anzunehmen und ſich ungehindert mit ih⸗ 
nen nach Rußland zu begeben.“ x + 


Den Meiſter D. O. in Liefland, Herrman 
von Bruͤggendy, ernannte der Kalſer zugleich zu 
feinem Commiffario, um die Perſonen, die ſich nach 
Rußland begeben wuͤrden, in Eidespflicht zu 
nehmen. 


Nachdem Schlitte dieſe Conceſſion in Händen 
hatte, warb er 123 Perſonen an *), verſah fie 
mit reichlichem Reiſegelde und fertigte fic nach Laus 
beck ab. Von hier hoffte er fie zu Waſſer nach 
” = Lest 
W) Nehmlich: 4 Theologen, 4 Medici, 2 Juriſten, 4 Apo⸗ 
thefer, 2 Bruchſchneider, 8 Barbiere, 8 Bader, 1 Krätz⸗ 
wäſcher, 2 Brunnenmeiſter, 2 Mühlmeiſter, 3 Zimmerleute, 

„aa Steinmetzer, 8 Tiſchler, 2 Baumeiſter, 2 Glockengießer, 
‚x Glasmacher, 1 Papiermacher, 2 Bergleute, 1 Waſſer⸗ 
leitungs⸗ Kundigen, 3 Doumetſcher, 9 Schtoffen, 2 Uhr⸗ 
macher, 1 Weinpflanzer, 1 Bierbrauer, 1 Hopfenſetzer, x 
Münzmeiſter, x Probierer (Wardein), 2 Köche, x Paſte⸗ 
tenbäcker, 1 Salzſieder, 1 Kartenmacher, x Leinweber, 2 
Stellmacher, 2 Augsburger Wagenmacher, 1 Kürſchner, 
1 Oehiſchtäger, 1 Haffner (Töpfer) / x Drucker, + Eiſen⸗ 
x Kupfer „ x Hufſchmidt, 1 Wurtzmüller, 1 Cantor, X, 
Orgelbauer, 1 Wollmacher, 1 Falkner, 1 Gipsgießer, x 
Alaunſieder, 1 Schweferſieder, 4 Goldſchmiede, x Gold⸗ 
ſchläger, x Buchbinder, 1 Schneider. (Die Angabe, daß 
Schtitte mehr als goo Perfonen zuſammengebracht, ſcheint 
noch dieſem Verzeichnitz Überivieben zu ſeyn.) 
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gtefland zu bringen, dem Meiſter die vorgefchriebes - 
ne Geluͤbde zu thun und ſodann fic) nach Rußland 
zu begeben. : 

Der ungluͤckliche Mann erreichte aber feinen 
Zweck nicht und mußte noch ein hartes Schickfat 
erdulden. , 


Der Rath zu Luͤbeck fand Swans Plan den 
Handels Vortheilen der Hanſe, Städte zuwider, 
achtete der Kaiſerlichen Erlaubniß nicht und warf 
den ungluͤcklichen Schlitte, unter allerley falſchen 
Vorgeben, ins Gefaͤngniß ). Die Folge hievon 
war, daß feine Reife: Gefährten fic) zerſtreuten, 
und die auf dieſes Unternehmen bereits verwandten 
anſehnlichen Koſten verloren gingen. — Man 
geftattete dem Gefangenen nicht, feine Noth weder 
dem Romifehs Deutſchen noch Ruſſiſchen Kaiſer 
ſchriftlich zu klagen. Endlich gelang es ihm in 
ſeinem Gefaͤngniß, mit einem Doctor der Rechte, 
Namens Johann Zehender, bekannt zu werden 
und denſelben zu bewegen, nach Moskau zu reiſen, 

um 


*) Schlitte glaubte zwar, daß die Lübecker wider die Befehle 
des Kaiſers handelten Nach andern Nachrichten waren 
fie aber auf den Antrag des Meiſters in Liefland authori 
ſirt, ihm und feinen Leuten die Päſſe abzunehmen. 


65 
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um dem Zar von Schlitte's Schickſal Nachricht zu 
bringen. Behufs feines beſſern Fortkommens hin: 
digte er ihm feine Schutzbriefe und ein Schreiben 
an den Zar ein. Als der D. Zehender auf der 
Grenze von Liefland ankam, zogen die mit den Lis 
beckern einverſtandenen Lieſtander ihn und ſeine 
Diener gefaͤnglich ein, nahmen ihm ſeine Brief⸗ 
ſchaften ab und hielten ihn bis ins fünfte Jahr ges 
fangen. Endlich wurde er, nach beſchworner Ur⸗ 
pfehde, datirt zu Wenden vom 2 often Juny 1553, 
mit dem Verſprechen, ſich niemals nach Ruß and 
begeben zu wollen, frey gelaſſen. Seine Leute 
mußten in Liefland Dienſte nehmen. — 


Als Schlitte in ſeinem Gefaͤngniß zu Luͤbeck 
die Arretirung des Doctors erfuhr, war er auf an⸗ 
dere Mittel bedacht, dem Zar von feinem Schickſal 
Nachricht zukommen zu laſſen. Ein Kaufmann 
aus Braunſchweig, Namens Arnold Pein, der 
in Handlungs » Gefchäften nach Rußland reifen 
wollte, übernahm es ij den Zar mit Schlitte's 
Schickſal bekannt zu machen. Dieſer gab ihm ein 
Schreiben an den Ruſſiſchen Monarchen und Coe 
pieen der Kaiſerlichen Geleitsbriefe, von Schlitte's 
Hand geſchrieben und mit feinem Wappen beſiegelt, 

ö f mit. 
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mit. Nachher duͤnkte es Peinen gefährlich, Schli.⸗ 


te's Briefſchaften bey ſich zu fuͤhren. Er erbrach 
die ihm mitgegebenen Schreiben, copierte und bes 
fiegeite fie ſelbſt und ſchickte die Originale an Schlit⸗ 
te nach Lubeck zuruck. Als er an der Ruſſiſchen 
Grenze ankam, gab er ſich, in der guten Meynung, 
ſeinen Auftrag deſto beſſer zu befördern, für Schlit⸗ 
ten felbft aus. Auf dieſen Namen kam er, uberall 
zuvorkommend aufgenommen und unterſtuͤtzt, bis 
an den Hof. Als er aber dem Zar ſeine ſelbſt ge⸗ 
ſchriebene Briefe uͤberreichte und dieſer Schlitte's 
Handidrift und Wappen nicht ſah, wollte er ihm 
keinen Glauben bepmeſſen. Er wurde vielmehr 
heftig darüber erzuͤrnt, daß Pein Schlitte's Nas 
men angenommen und ſich unter dieſem Vorgeben 
vom Lande und dem Zar felöft, Ehre und Unterſtuͤ⸗ 
Hung erzeigen loſſen. Hätte er nicht bereits ohne⸗ 
dem von Schlitte's Gefangenſchaft umſtaͤndliche 
Nachricht gehabt, ſo hätte Peinen's Wagftüc ihm 
den Hals gekoſtet. Aus großer Milde ließ der 
Zar ihn noch, um Schlitte's willen, frey zurück, ' 


paſſiren. 


Nachdem Schlitte anderthalb Jahr zu gͤbeck 
im Gefaͤugniß geſeſſen, gelang es ihm, fic) aus⸗ 
. . zus 


ee 3 Ba 


zusrechen und glücklich zu entkommen. Aus Augs. 
burg vom sten Mary 1555 ſchrieb er, mit Bors 
ſtellung aller Umſtaͤnde an den Zar und bat um 
Geld zur weitern Ausführung feiner Sache, auch 
um neue Patente und Empfehlungs⸗ Schreiben an 
den R. D. Kaiſer und die Kurfürſten. Er wollte 
fein Vorhaben, Gelehrte, Künftter und Handwer— 
ker nach Rußland zw ſchaffen, keinesweges unaus⸗ 
geführt laſſen, ſondern ſich nach Speyer begeben 
und beym dortigen Kalſerlichen Kammer « Gericht 
uͤber ſeine Verfolger klagbar werden. Den Zar 
bat er, den Lieflaͤndern ernſtlich anzubefehlen, ihn > 
trey paſſiren zu laſſen. Dieſes Schreiben befbr⸗ 
derte er durch einen forgfältig dazu auserſehenen 
Boten nach Moskau. 5 


Auf dem Reichstage zu Augsburg im Jaht 
1555 gab Schlitte ſich viele Mühe neue Conceſſio⸗ 
nen und Schutzbriefe vom Kaiſer und den Reichs 
ſtaͤnden zur Ausführung feines Vorhabens zu erlan⸗ 
gen. Da der Kaifer aber mit vielen andern Sor⸗ 
gen und wichtigen Geſchaͤſten auch mit einer ſchwe⸗ 
ren Krankheit beladen war, fo tonite zur Foͤrde⸗ 
rung der Ruſſiſchen Angelegenheiten nichts geſchehn. 
Nach Deendigung des Reichstages fehlte es Schlit⸗ 

ten 
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ten aber, um die Sache am Kaiſerlichen Hofe ges 
hoͤrig zu betreiben, an Geld — und ſo blieben 
ſeine Bemuͤhungen fruchtlos. i 
Er beſchaͤftigte ſich unterdeſſen, allerley Plane 
und Vorſchlaͤge zum Beſten des Ruſſiſchen Reichs 
zu machen, um ſolche dem Zar zu uͤberſchicken — 
und ein gewiſſer Johann Vogler von Zire ſollte 
der Ueberbringer derfeiben ſeyn. 5 
Er ſchlug dem Zar vor, einen Beftändigen Ges 
fandten am Rom. Katſerl. Hofe zu halten, dem 
Kayſer und Roͤm. Könige Huͤlfs⸗Truppen und eine 
anſehnliche Summe Geldes zum Türken s Kriege, 
auch zur Verſicherung eines beſtaͤndigen Friedens, 
fünf und zwanzig junge Fuͤrſten und Herren, als 
Geiſſel anzubieten, die Vereinigung mit der Lateis 
niſchen Kirche zu verheißen rc. Ferner einen Kits 
ter „Orden fuͤr Ruſſen und Deutſche zu ſtiften, ein 
Regiment Deutſcher Fußvoͤlker (aus 5340 wehr 
haſten Maͤnnern und roo gerüften Pferden beftes 
hend) und 500 Deutſche Reuter in Sold zu neh⸗ 
men, eine Poſt von Augsburg bis Moskau anzu⸗ 
legen ꝛc. i ; 
Sohann Vogler begab fich mit dieſen Briefen 


nach Italien, machte viel Aufwand und Schulden 
8 s und 
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und verpfändete endlich Schlitte's Briefſchaften. 
Einer ſeiner Glaͤubiger, Veit Zenge, loͤſete die 
Briefſchaften ein, ſuchte Schlitten in Augsburg 
auf und hinterbrachte ihm Voglers Treuloſigkeit. 
Schlitte verſprach, zu Veit Zenge's Befriedigung, 
Geld aufzutreiben, wurde aber bald darauf ſelbſt 
unſichtbar. Veit Zenge erfuhr endlich, daß Schlit⸗ 
te ſich, im Sommer des 155 7ſten Jahres) nach 
Moskau zurück begeben habe. Um zu feinem aus⸗ 
gelegten Gelde zu kommen, entſchloß ſich Veit 
Zenge ihm nachzureiſen. Da er aus Schlitte's Par 
pieren erſah, daß der Markgraf Albrecht der juͤn⸗ 
gere von Brandenburg, und Albrecht der altere, 
Herzog von Preußen, Beſoͤrderer von deſſen Uns 
ternehmungen geweſen, fo begab er ſich nach Koͤ⸗ 
nigsberg und bat den Herzog ihm mit Rath und 
That zum weitern Fortkommen behuͤlflich zu fey. 
— Der Herzog ließ von Schlitte's, in Veit ete 
gens Händen befindlichen Papieren, eine vollſtaͤn⸗ 
dige Abſchrift nehmen, und dieſe, nach des Hera 
zogs Tode in ſeinem Schreibzimmer vorgefundene, 
jetzt im geh. Archiv aufbewahrte Abſchrift iſt es, 
aus der dieſe Nachrichten geſchoͤpft find. 
. Ob Veit Zenge feinen Schuldner in Moskau 
auffand und wieder zu dem Seinigen kam, iſt un⸗ 
5 bekannt 
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bekannt und gehoͤrt nicht zur Sache. Die Lieflaͤn⸗ 


der hatten ihren Zweck erreicht und das Unternehs 
men des Zars verhindert. Was gewannen fie aber 
hiedurch? — Nichts als ſeine ſpaͤtere Rache, die, 
wie betannt, den Umſturz des ganzen ee 
Staats herbeyfuͤhrte. — * 


= * 


— 


Den weitlaͤuftigſten Inhalt von Schlitte's 
Papieren machen die gedachten Nathſchlaͤge aus. 


Unter dieſen iſt der Rath: einen Geſandten am 


Rom. Kaiſerlichen Hofe zu halten und der Ueber⸗ 
ſchlag der Koſten zu ſeinem Unterhalt, ein inter⸗ 
eſſanter Beytrag zur Kenntniß der Hofſitte damalis 
ger Zeit; daher hier noch folgende Notizen Platz 
finden moͤgen. 


Schlitte schlagt dem Zar eine angeſehene Pers 
ſon zum Geſandten vor und Wim feinen Hof 
ſtaat nen : ; K 


Ein Doctor und ein Magifter der Theolo⸗ 
gie follen wöchentlich zwey bis dreymal predigen, 
des Geſandten Geiſtliche Rache in den, die Glaus 


bens; Vereinigung betreffenden Verhandlungen fepn, 


und 


‘ 
\ 


4 ; 
und beyde zuſammen 400 Thl. 
Beſoldung erhalten. ; 

Zwey Doctoren der Rechte. Solcher ſind, 
jung und unerfahren zwar viele, gelehrt und ges 
ſchickt aber wenige, daher jeder nicht mit weni⸗ 

ger als 400 Thaler beſoldet werden kann, zu. 


ſammen alſo 800 Thl. 

Ein Hofmeiſter, der mehreren Anſehens wegen 

von altem guten Adel ſeyn ſoll, 500 Thl. 

Dieſe drey ſollen des Geſandten weltliche Ras 

the ſeyn. : ; 2 

Ein Doctor der Medicin 200 Thl. 
Ein geſchickter Barbier 100 — 


Vier Edelknaben, die dem Geſandten aufwar⸗ 
ten, Speiſe und Trank auf ſeine Tafel tragen, 
Leute die ihn ſprechen wollen, anmelden, erhal⸗ 
ten keine Beſoldung, ſondern nur Kleidung in 
ſchwarzem Sammt. Sonſt werden ſie nach 

Deutſchem Gebrauch gehalten: wenn fie etliche 

Jahre gedienet bis fie erwachſen find, giebt man 
jedem ein gut Pferd und Harntſch, ein Hofkleid 
und eine ehrliche Ritters Zehrung in den Sis 
eel, und läßt ihn fo heim ziehen. 

Ein Silber Kämmerer oder Bewahrer 80 N 

> Delite Sammlung, VB 


* 


a) * 
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Ein Kammerdiener 5 so Thl. 
Bier Lakayen, die nu koͤſtlich gekleidet gehen 
muͤſſen 200 Thl. 
Zwey Secretarien 500 — 
Ein Kuͤchenmeiſter 100 — 
Ein Einkaufer 100 — 
Ein guter Koch und ein Unterkoch 120 — 
Ein Kellner Fo 
Zwey Dollmetſcher . e 
Ein Stallmeiſter 100 — 
Ein Fourier : 80 — 
Ein Hufſchmidt 80 — 


Zwanzig Reiſige Knechte, die aus allen Ländern 
im Reich angenommen werden ſollen, damit ſie 
bey Reifen überall die nächften und beſten Wege 


willen 600 Thl. 
Ein Hofſchneider 8 
Ein Ruſſiſcher Koch 60 — 
Ein Ruſſiſcher Spielmann — 


Die beyden letzten find nöthig, wenn der Ges 
ſandte Bankette giebt, damit er ſeltſame Gerichte 
5 und fremde Muſik hoͤren laſſen kann. 

ueberhaupt 51 Perſonen, deren Beſoldung 

4709. Apes beträgt. 


Dies 
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Diefen 5x Perſonen gebührt nach Deutfhen 
Gebrauch, halbjaͤhrig ein Reitkleid, gewöhnlich 
ſchwarz, jährlich alſo ro2 Kleider, im Durchs 
ſchnitt jedes zu 12 Thaler 1224 Thl. 


Ferner erhaͤlt jeder ein gut Paar Stiefel, 
Spornen, Handſchuhe, auch Kappen und Hut. 
Siefür auf jeden 3 Thaler gerechnet, 153 TH. 


Die Edelknaben muͤſſen außer der ordinaͤren 
Hofkleidung auch in Sammt gekleidet werden, bes 
laͤuft ſich auf a 100 Thl. 
Ueberhaupt für Kleidung 1500 Thl. 


Das Geſandtſchafts⸗Perſonal wird an ſieben 
Tiſchen geſpelſet. i 


1. Der Geſandte ſoll eine freye Tafel halten, 
nehmlich, an einem runden Tiſch eſſen, woran 
ohngefaͤhr ro bis 11 Perſonen geraum ſitzen fins 
nen. Jeder rechtliche Herr, der des Geſandten 
Bekanntſchaft genießt oder zu machen ſucht, ſoll je⸗ 
derzeit mit ihm zu eſſen Freiheit haben. Deshalb 
ſollen nur der Geſandte, der Hofmeiſter, die bey⸗ 
den Doctoren der Rechte und der Doctor Theologiaͤ 
an dieſem Tiſche ſitzen, die übrigen fünf oder ſechs 
Platze aber für Gaͤſte offen bleiben. Wenn unvers ’ 
muthet mehr Gaͤſte kommen, ſtehen die Doctores 

B 2 auch 
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auch auf und ſetzen ſich an einen andern Tiſch. Es 


gebührt ih, daß dreymal aufgetragen wird, jedes⸗ 
mal nicht unter ſieben Gerichten, darnach allerley 


Rafe, Obſt, Latwerg⸗ und Zucker . Confect, dazu 
die beſten und köſtlichſten Weine. Eine ſolche 


Mahlzeit würde aufs genaueſte 10 Thaler koſten, 
täglich alfo 20 Thaler und wöchentlich. 140, Thl. 
Edelknaben, der Doctor Medieinaͤ, der Drädicant, 
die beyden Secretarien. Dieſe erhalten gewoͤhn⸗ 
lich vier Gerichte und man beſſert ihnen das Mahl 
mit Vorſetzung der uͤbrigbleibenden Speifen von 
des Geſandten Tafel. 

3. Am dritten Tiſche — der Sibbertaumere, 
der andere Kämmerer, der Stallmeiſter, der Kin 
chenmeiſter, der Einkaufer, der Barbier und die 
Heyden Dollmerſcher. : 


4. Am vierten Tiſche — der Fourier, der 


Hufſchmidt, der Schneider, die beyden Köche, 
der Kellner, der Ruſſiſche Spielmann — und 


wenn ein ſchlechter Gaſt kommt, der kein Herr iſt. 


Endlich die vier Lafayen und zwanzig Reiter, 
füllen. drey Tiſche, jeden mit acht Perſonen ber 


ſetzt. 


Auf 


2. Am zweiten Tiſche ſitzen und eſſen die vier 
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Auf dieſe ſechs Tische wird für die Perſon ein 
Viertel Thaler gerechnet, „denn der Wein theuer : 
HIE und bey Hofe nicht gefpart wird.“ Dieſe ſechs 

Diſche zu 48 Perſonen, täglich zwey Mahlzeiten, 
macht 24 Thaler, woͤchentlich 168 4 


8 ‘Hofoeiinbe Cauffer den vier Lae | 
1 muß beritten gemacht werden. Doch koͤn⸗ 
nen nicht weniger Pferde als Perſonen gehalten 
werden. Denn wenn gleich wegen der Lakayen 
vier abgehen, ſo muß doch der Geſandte wenigſtens 
fünf Pferde für feine Perſon halten, damit er tägs 
lich wechſeln kann, „denn es dem Kaiſer und ihm 
eſchimpflich, wenn er fic immer auf einem Pferde 
»ſehen laſſen ſollte.“ Die Futterung und Stalls 
miethe würde für jedes Pferd ohngefähr ein Biers 
tet Thaler täglich koſten, macht überhaupt täglich 
13 Thaler und wöchentlich 91 Thl. 


Zu vite Packwagen, um Silbergefhive, Leir 
nenwerk, Hausgeraͤthe, Kuͤchengeſchirr und andere 
Beduͤrfniſſe darauf zu führen, find 20 Wagens 
Pferde erforderlich. Die Futterung dieſer koſtet, 
75 wie der Reitpferde täglich 5 Thaler, wöchentlich 

35 Thl. 


um 


22 


um alle zur Geſandtſchaft gehörige Perſonen 
in Herbergen unterzubringen, wuͤrden wenigſtens 
zwey Haͤuſer erforderlich ſeyn und der Miethzins 
woͤchentlich auf 40 Thaler ſich belaufen. Auch iſt 
es gebraͤuchlich, daß die Hausleute vom Hof ges 
ſpeiſet werden. Jede Perſon die Mahlzeit zu ein 
Viertel Thaler gerechnet, macht auf beyde Haufer 
täglich 8 Thaler, woͤchentlich 56 Thaler. Hiezu 
40 Thl. Hauszins, macht 96 Thl. 

Ueberhaupt betraͤgt hiernach die Speiſung des 
Hof Gefindes und die Futterung der Pferde wie 
chentlich 530 Thl. jährlich 277560 Thl. 

Hlezu noch jaͤhrl. für Waͤſche u. Bette 40 Thl. 
In Summa 27600 Thl. 


Vier Fuhrleute zu den Packwagen erhalten 

zu Beſoldung und Kleidung jeder 30 Thl. jährlich 

1 20 Thl. 

Vier ſtarke Stallbuben erhalten jeder 5 Thl. 

Lohn — Jährlich 20 Thl. Dieſe acht Perfonen 

zu ſpeiſen täglich 2 Thlr. — jahrlich 728 Thl. 
Fuͤr Naͤgel und Eiſen 132 — 
zuſammen f 1000 — 


Fir 


/ 
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Fie des Sefandten Perſon elne beſondere Ruts 
ſche oder verdeckter Wagen, fein Reiſebett darin 
zu führen (auch um bey Krankheiten einen Doctor 
oder Edelknaben darin fortzubringen) koſtet jährlich 
zu unterhalten 400 Thl. 


Neben dieſen Koſten der ordinairen Hofhaltung 
gebührt ſich auch, oft große Gaſtereyen und 
Mahlzeiten zu haben, Koͤnieliche, Kurfuͤrſtliche 
und Fuͤrſtliche Bothſchaſter einzuladen und fie tft 
lich zu tractiren. „Denn es iſt kaum ein Mittel, 
„wodurch einem Könige mehr Ehre und Lob erwaͤchſt, 
„als wenn fein Geſandter ſich mit Bankett halten 
»und Aufwand an Eſſen und Trinken, Treygebig 
beweiſet. Nun gehoͤrt viel dazu, — denn nicht 
„allein die Königlichen Bothſchafter, ſondern auch 

pole Deutſchen Fuͤrſten laſſen jetzt treffentliche Kor 
„ten auf die Bankette und Ladſchaften gehen und 
„befonders auf den Reichstagen will einer in dice 
»ſem Fall über dem andern ſeyn, und mit Vielhelt 
„und Koͤſtlichkeit der Gerichte, auch fremden guten 
„Weinen zuvorthun. Daher oft bis zwey oder 
„dreyhundert und mehr Gerichte aufgetragen wer⸗ 
„den, je nachdem die Gaͤſte herrlich und groß find. 
„— Dieſem muß man auch nachkommen und an 
den 
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„Banketten nichts ſparen, damit man Lob ers 
„lange,“ 


Wenn man nun monatlich nur einmal Ban⸗ 
gtett Hält, alſo ein Jahr durch dreyzehn Bankette, 
„deren eins ins andere zu 150 Thaler gerechnet, 
gift nicht zu viel. — In Betracht, daß nicht 
„allein im Bankett viel aufgeht, ſondern auch, 
„wenn der Königlichen Bothſchafter, Kurfürften 
„und Fürften Hofgeſinde ihre Herren abholen kommt, 
„leiſtet ihnen des Geſandten Hofgeſinde Geſellſchaft 
„mit Trinken, bis die Fürften aufſtehen, welches 
efit oft lang verzieht, weil man gewoͤhnlich nach 
4 „dem Eſſen zu fpielen pflegt. Unterdeſſen wird 
„eine merkliche Anzahl Wein ousgetrunten, dann 
„zwey bis dreyhundert Diener zuſammen kommen, 
„die etliche Stunden lang ſtark zechen.“ Dieſe 
Bankette von vier zu vier Wochen koſten alſo i is 
lich 1950 bis 2000 Thaler. ‘ 


Ferner kommen in Anſchlag die Morgens 
Suppen, Untertags- und Schlaftrunke, und 
was ſonſt taglich an Wein extraordinair aufgeht. 
Denn wenn jemand zu dem Geſandten, dem Hof⸗ 
5 meiſter, den Doctoren, auch in die Kanzley zu den 
Secretarien kommt, traͤgt man alſobald zwey oder 

drey 
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drey große Hof Becher mit Wein auf und verehrt 
den Gaſt mit einem Trunk. Dieß iſt fo gebraͤuch⸗ 
lich unter den Deutſchen, daß ein Spruͤchwort bey 
ihnen iſt: „Es ſteckt viel Ehre in einem Faß mit 
Bein.“ Eben fo ift es gebraͤuchlich, daß jedere 
mann zulaͤuft und einen Trunk vom Hof holen will, 
z. B. wenn Fiſcher, Metzger, Bäder, Sattler 
und andere Handwerker, oder ihre Weiber und 
Kinder etwas bringen. Auch ſchickt man ihnen an 
den Sonntagen und hohen Feſten zwey oder drey 
Gerichte, die man Veſcheid - Eſſen nennt, ins 
Haus, nebſt einer großen Kanne mit Wein, wor⸗ 
in etliche Maas gehen. Dieſe Uakoſten betragen 
jaͤhrlich auf 6000 Thaler. 


Ferner muß man in des Geſandten Zimmern 
nicht allein auf feiner Tafel, ſondern auch auf ans 
dern Tiſchen und an den Waͤnden nichts anders als 
Wachskerzen brennen. Ueberdas geht auch viel 
Geld auf Fackeln, Windlichter e. „Denn es 
„wird damit große Pracht Gewiefen, wenn man 
„viele Lichte anzuͤnden laßt.“ So lang die Som⸗ 
mertage auch find, geht man von den Abend Sans 
ketten doch erſt ſpaͤt bey der Nacht heim und brennt 
im Winter alle Nacht ein Feuer oder Bechpfanne 

85 ; im 
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um of Für dieſe Bediefniife und Holz jth 
Kochen und Heitzen werden 700 Thl. angeſetzt. 


Geſchenke, die der Geſandte auf Reiſen, in 
den Wirths haͤuſern, der Wirthin, ihren Kindern, 
Maͤgden und Knechten zu machen hat, Jahrmarkts⸗ 
und Neujahrs , Hochzeits- und Pathens Geſchen⸗ 
ke, Geſchenke, wenn der Geſandte mit Wildprett 
oder Beſcheid ⸗Eſſen, oder in Städten und Schloͤſ⸗ 
ſern, wohin er kommt, mit Wein und Fiſchen ver⸗ 
ehrt wird; wenn fremde Spielleute und Muſici, 
oder Kriegsleute einen Zehrpfennig begehren, taͤg⸗ 
liche Almoſen ꝛc. werden auf 1000 Thl. jaͤhrlich 
angeſchlagen. 


Ferner iff gebraͤuchlich, daß man zur Fafts 
nachtszeit Mummereyen hält, ſeltſame Kleidung 
und verſtellte Baͤrte anlegt und ſich unkenntlich 
macht, ſo zu andern Fürften geht, tanzt und ſpielt 
und zuletzt ſich zu erkennen giebt. Dieſe Kurzweil 
dauert gegenſeitig opngefähr einen Monat lang, 
mit Eſſen, Trinken, Tanzen und Spielen, Aber 
die halbe Nacht. Die Faſtnachts Kleldungen wers 
den ſehr zierlich von Sammt, Silber und Golds 
ſtuͤck gemacht, worauf jährlich zum wenigſten 1000 
Thaler gehen. Auch bedarf der Geſandte nicht als 

lein 


lein zur Faſtnachts Zeit, ſondern auch das ganze 

Jahr hindurch eine Summe Geldes mit Fuͤrſten 
und Herrn zu verfpielen, wozu 2500 Thl. nicht 

zu viel find, da bald eine bedeutende Summe ver⸗ 

loren werden kann, 

Was die Beſtallung des Geſandten anbetrif, 
fo ift es bey andern Potentaten zwar gebräuchlich, 
daß ein Geſandter, wenn er zwey oder drey Jahre 
im Reich oder an einem andern Hof geweſen, nach 
ſeiner Ruͤckkehr mit Land und Leuten beſchenkt wird. 
Da aber der Zariſche Geſandte vielleicht nicht wil⸗ 
lens ſeyn würde, ſich in Rußland niederzulaſſen; 
fo wird eine Summe von rococo Thaler zu feiner 
jährlichen Beſoldung in Vorſchlag gebracht, damit 
er und ſeine Hausfrau Auſwand und Pracht mit 
Kleidern, Ringen, Kleinodien, Hoffrauen und 
Jungfrauen von Adel und andern Dienern, Pfer⸗ 
den, Wagen, Lakayen sc. dem Kaiſer zu Ehren 
machen koͤnne. Da auch koſtbare Futter, beſon⸗ 
ders die Zobel, im Reich ſo hoch geachtet wuͤrden, 
daß nur fuͤrſtliche Perſonen und Koͤnigliche Geſandte 
ſie tragen, ſo moͤchte der Zar ſeinem Geſandten ets 
liche gute Zimmer Zobel fuͤr ihn und ſeine Haus⸗ 
frau ſchicken, um ſolche dem Zar zu 3 an 85 
hen Feſten zu tragen. 

. 2 tun 
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Nun folgt die ware, der seamen 
Koſten: 


* se: 
pn 
Auf Benda der 51 Perſonen 4700 
— Kleidung An; 130 
— Spelſung und Hauszin?s 2760 
— Fuhrleute, 3 2 . 
Eiſen : 5 1400 
— Bankette zu oe Br 20 
— Morgen Suppen und Schlaſtrunk 6000 
— Holz, Licht und Geſchenke ib. ui „ 26 
— Faſtnachts Mummereyen 1006 
— Spielgeld 2500 
— des Geſandten Beſoldung 10006’ 
58400 


Sodann erfordert die Anſchaffung von vierzig guten 
Reitpferden im Durchſchn. zu 60 Thl. 2400 Th. 
Noch zwoͤlf beſſere Pferde für den Geſand⸗ 
ten, den Hofmeiſter, die Edelknaben 
und Doctores 1200 Thl. 
Zwanzig Wagenpferde im Durchſchnitt zu 
40 Thl. — goo Thl. und vier Wa⸗ 
gen nebſt Zeug und Gefchirr 200 Thl. 
zuſammen 1000 Thl. 
Leis 
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Leinen und Tiſchzeng, Küchen Geſchier 

von Zinn, Kupfer, Meſſing, Eifen ooo Thl. 
Silber ⸗Geſchirr auf drey Tiſche, aufs 

koͤſtuichſte gearbeitet und vergoldet 5400 Thl. 


ö 11000 Chl. 


Wenn der Ruſſiſche Kaiſer ſich uͤbrigens noch 
als beſonders freygebig auszeichnen wolle, fo möchte 
er außer obigen 58400 Thl. noch zweytauſend Tha⸗ 
ler jährlich aufwenden laſſen, nehmlich tauſend Thl. 
um den Königlichen Bothſchaftern, auch den Kur- 
fuͤrſten und Fuͤrſten des Reichs, in ſeinem Namen 
ſchoͤne Pferde zu ſchenken, und die andern taufend 
Thaler, um Gelehrten und er Geſchenke zu 
machen. 

Endlich würde es den Kaiſer in großen Ruf brine 
gen, wenn er fremde und ſeltſame Dinge, an Men⸗ 
ſchen, Thieren oder Kleider Trachten aus ſeinen Län⸗ \ 
dern, die man in Deutſchland nicht zu ſehen ge⸗ 
wohnt ſey, an des Geſandten Hof bringen ließe. 

Außer den Koſten der erſten Einrichtung des ger 
ſandtſchaftlichen Hofftaats — auf 1100 Thl. der 
rechnet — und den unberechneten Koften für Abgang 
an Pferden, Wagen, Geſchirren ꝛc. wuͤrde alſo dem 
Zar die Unterhaltung eines Geſandten jaͤhrl. 60400 

„ Rihlr. 
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TH. gekoſtet haben, und diefe bedeutende Summe ſoll⸗ 
te ihm auch in feiner Beſtallung verſchrieben werden. 


— eee 


Schlitte's uͤbrige Vorſchlaͤge ſind nicht minder 
koſtſpielig, er ſcheint aber uͤberzeugt geweſen zu 
ſeyn, daß der Zar keine Koften fiheuen wuͤrde, 
welche die Ausfuͤhrung ſeines Plans, die Sitten 
und Kuͤnſte anderer Voͤlker bey ſeinen Unterthanen 
einzufuͤhren, befördern konnten. Da er, wie die 
Geſchichtſchreiber melden, dem Roͤm. Deutſchen 
Kaiſer jaͤhrlich zwey Tonnen Goldes Subſidien zum 
Kriege wider die Tuͤrken anbieten laſſen; da an ſei⸗ 
nem Hofe eine ſo außerordentliche Pracht herrſchte, 
von der man vor ihm keinen Begeiff gehabt; da er, 
ohngeachtet der vielen Penſionen, die er Fremden 
ertheilte, der vielen Kirchen, die er erbauete und 
der großen Koſten, die er in ſeinen Kriegen wider 
Polen und Liefland verwandte, doch ſeine Schatz⸗ 
kammer mit einer außerordentlichen Menge Juwe⸗ 
len anfuͤllte; fo muß man ſich freylich von feinem 
Reichthum einen Begriff machen, der dem Zutrau⸗ 
en, welches Schlitte in ſeine Freygebigkeit ſetzte, 
entſpricht. 


II. 


II. 


Unterredungen 
de s 
Koͤnigs Guſtav Adolph 
mit den Abgeordneten der Preuſſiſchen 
Regierung Pr 
uͤber 


die Neutralität im Schwediſch⸗ 
Polniſchen Kriege. 
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Unterredungen 
de s 


Königs Guſtav Adolph 


mit den Abgeordneten der Preußiſchen 
Regierung 
. über 
die Neutralität im Schwediſch— 
Polniſchen Kriege. g 


Nach den im geh. Archiv befindlichen Relationen dee 
Abgeordneten.) 


Guſtav Adolph, von Polen zum Kriege gereizt, 
eröffnete den Schauplatz deſſelben zuerſt in Kur⸗ 
und Liefland, wo er im Jahr 1617 einige feſte 
Plaͤtze einnagm. Im Jahr 1618 unterbrach den 
Krieg ein zweyjaͤhriger Waffenſtillſtand! Im Jahe. 
1621 erneuerte Guſtav Adolph den Angriff in Lief⸗ 
land mit glücklichem Erfolg und noͤthigte die Polen 
im Jahr 1622 aufs neue einen zweyjahrigen Waf⸗ 

Drüte Sammlung. C fen 
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fenſtillſtand einzugehen. Beym Wieder- Ausbruch 
der Feindſeligkeiten im Jahr 1625 machte Guſtav 
Adolph noch groͤßere Fortſchritte in Liefland. Er 
war zwar mitten im Laufe ſeiner Siege immer zum 
Frieden geneigt, der Koͤnig von Polen aber wollte 
von einem dauerhaften Frieden nichts wiſſen, weil 


der Kaiſer ihm Hilfe verſprochen hatte. Schon in 


dieſem Jahr fuͤrchtete man, daß Guſtav Adolph 
feinen Angriff auf Preußen richten würde, und 
dieſe Beſorgniß ging im folgenden Jahr in Erfüls 
lung. Am sten July 1626 erſchien Guſtav Adolph 
mit einer anſehnlichen Flotte auf der Rhede von 
Pillau. 


Zur Sicherung dieſes Hafens gegen den erwar⸗ 
teten Schwediſchen Angriff hatte die Preußiſche 
Regierung vier, von Danzig erkaufte, Kriegs, 
Schiffe beſtimmt und den Ohriſt Lieutnant von Hos 
hendorf abgeſchickt, um die daſelbſt angelegte 
Schanze in gehörigen Vertheidigungsſtand zu ſe⸗ 


Gen. Eines der gedachten Schiffe war eben in eis — 


nem Sturm auf den Strand gerathen und die 
Schanze noch nicht fertig, man hatte nur 104 
Mann, ohne hinlaͤngliche Munition, und drey 
Schiffe zur Vertheidigung, als Guſtav Adolph 


mit 
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mit mehr Schiffen, als Preußiſche Soldaten gegen 
ihn waren, vor Pillau erſchien. 


Sobald von Hohendorf am sten July Mors 
gens durch die ausgeſchickten Piloten erfuhr, daß 
die am vorigen Abend auf der Rhede erſchienenen 
Schiffe wirklich zur Schwediſchen Kriegsflotte ge⸗ 
hoͤrten, ſchickte er Eilboten mit dieſer Nachricht an 
die Preußiſche Regierung nach Koͤnigsberg ab. a 


Unterdeſſen ſandte der Koͤnig einen vornehmen 
Dfficier nebſt einem Trompeter an die Preußiſchen 
Schiffe. Der Geſandte erklaͤrte, daß die Abſicht 
des Koͤniges auf das Bisthum Ermland gerichtet 
ſey, um dadurch den Frieden mit Polen zu ete. 
zwingen — und verlangte kurze Erklärung: ob 
man Preußiſcher Seits ſich als Freund oder 
Feind gegen ihn verhalten wolle? Im erſtern 
Fall verſprach er im Namen des Königs, den Kur⸗ 
fuͤrſtlichen Unterthanen nicht den geringſten Scha— 
den zuzufuͤgen; im andern Fall machte er auf die 
Uebermacht auf der einen und die geringen Mittel 
zum Widerſtande auf der andern Seite aufmerkſam. 


Der Kurfuͤrſtliche Capitain verlangte anfänglich 
eine 24 ſtuͤndige, nachher nur eine achtſtuͤndige Frift 
C 2 zur 


~ 
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zur beſtimmten Erklarung. Dieſe wollte der ſchwe⸗ 
diſche Officter nicht zugeſtehen und fuhr, nachdem 
man ihn von acht Uhr Morgens bis vier Uhr Nach⸗ 
mittags aufgehalten hatte, zur Flotte zuruck. 
Preußiſcher Seits wurde beſchloſſen, ſich ruhig zu 
verhalten, bis weitere Ordre von Koͤnigsberg ans 


kommen wuͤrde. Der Sturm verhinderte ohnedem 


eine Annäherung an die Schwediſche Flotte. 


Die Preußiſchen Ober ⸗Raͤthe ſchickten auf die 


vom Obriſt⸗ Lieutenant von Hohendorf erhaltene 


Nachricht ſogleich den Kriegs ⸗Obriſten Wolff von 
: Kreytzen, den Hofgerichts Rath Ludwig von 
Kalkſtein und den Ober Secretair Winter ab, 
um den Anführer der Schwediſchen Flotte Über die 
Urſache ihrer Ankunft und was man ſich zu ihr zu 
verſehen habe, zu befragen. Dieſe Abgeordneten 
kamen in der Nacht vom sten auf den 7ten Suly 
in Pillau an, wo ſie die Gegenwart und das Be⸗ 
gehren Gustav Adolphs erfuhren. 


Sie ſchickten darauf früh Morgens zwey Oſſi⸗ 
ciere an die Flotte ab und ließen den König um Aus 
dienz bitten. Dieſe wurde ihnen zugeſtanden. 
Sie begaben ſich ſogleich — zwiſchen 6 und 7 Uhr 
Morgens — mit einigen Boten in See, in der 

Mis 
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Meinung den König auf den Schiffen zu ſprechen. 
Auf ihrer Fahrt bemerkten ſie aber, daß der Koͤnig 
ſein Volk ſchon in großer Menge mit Scheerboͤten 
und andern platten Fahrzeugen ans Land ſetzen 
ließ, auch ſelbſt bereits an das Land getreten war. 
Er ließ die Abgeordneten zu ſich fordern. Dieſe 
wendeten alſo um und fanden den Koͤnig am Ufer, 
auf einem kleinen Hügel ſtehend. Die folgende 


Erſte Unterredung 
und die hier mitgetheilten fernern Unterredungen 
Guſtav Adolphs mit den Preußiſchen Abgeordneten 
beweiſen auf einer Seite den heldenmuͤthigen und 
fefien Sinn des Königes, und beurkunden auf der 
andern den unentſchloſſenen und zaghaften Geiſt der 
damaligen Preußtſchen Regierung, der, ſchwan⸗ 
kend zwiſchen dem Entſchluß, nach Guſtav Adolphs 
Verlangen mit ihm gemeinſchaftliche Sache zu ma⸗ 
chen, oder wenigſtens eine aufrichtige Neutralitaͤt 
einzugehen, und dem furchtſamen Willen, die Pave 


they der Polen zu nehmen, das wahre Staats -In 


tereſſe: ſich mit Schweden gegen Polen zu verbin⸗ 
den — verkannte, und bey einer zweydeutigen 
Neutralität das Land in die gefährliche Lage verſetzte, 
von beyden Theilen feindfelig behandelt zu werden. 

Von 
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Von Kalkſtein bat, feiner Infraction noch, 


den König um Erklaͤrung: warum er mit fo gros .. 


ßer Macht ans Land getreten, ſich des Hafens und 
der Schanze bemaͤchtiget und was nr Land von 
ihm zu erwarten ige 1? 


Guſtav Adolph. Lieben Leute! Ich möchte 
wuͤnſchen, daß ich eures Kurfuͤrſten Land nicht fos 
viel, als ich mit meinem Fuß bedecken kann, haͤtte 
betreten duͤrfen. Aber die natuͤrliche Lage dieſes 
Orts, dadurch ich meinen Feinden beykommen konn, 
hat mich gendthiget, meinen Zug hieher zu nehmen 
und durch dieſen Hafen die Beleidigungen, womit 
ich und mein in der Erde ruhender Herr Vater zum 
Sftern und noch auf dem letztverwichenen Reichs ta. 
ge belegt und für ihres Reichs offentlichen Feind 
ausgerufen worden, mit Macht zu rächen. Das 
her ich denn entſchloſſen bin, die Pfaffen ⸗ Knechte 
dort drüben (das Bisthum Ermland meynend, ins 
dem er das Geſicht dahin gewandt und mit Winken 
dahin deutete) zu beſuchen und ihnen zu beweiſen, 
daß ich ihr Feind bin. Wider euren Kurfürften, 
dem dieß Land gehört, habe ich keine Feindſeligkeit 
und es iſt mir leid, daß dieſer Ort ihm, als mei⸗ 
nem Schwager und werthen Freunde zukommt. 


Ich 
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Ich wollte wuͤnſchen, daß dieſer Hafen zwey Mel, 
len weiter, außer dem Herzogthum lage, jetzt 5 
kann ich es aber nicht aͤndern. Ich begehre keinen 
Acker noch ſo viel Land, als ich mit meiner Hand 
wegtragen kann; ſondern will dieſen ſchlechten 
Sand- Platz nur eine Zeitlang zu meinem Rückhalt 
brauchen. Die Schanze, die darauf ſteht, iſt 
nicht viel werth, ich will ſie erweitern und beſſer 
verlaſſen, als ich ſie gefunden habe. Das wird 
man ja wohl vorlieb nehmen. — So wie ich als 
ein Freund herkomme, hoffe ich, daß die Einſaa⸗ 
ßen dieſes Landes ſich auch nicht anders als Sreunt 
de gegen mich erzeigen werden. Ich verlange von 
ihnen keinen Beiſtand, nur daß man mir dieſen 
geringen Ort goͤnne. Das Haus dort (die Pfund⸗ 
Zoll- Bude meynend) mag bleiben, ich will dem 
Kurfuͤrſten von feinen Einkuͤnften nichts entziehen. 
Wenn man nur mein Freund ſeyn will, ſo will ich 
euch bey wahren Worten verſichern, daß den Uns 
terthanen von meinen Soldaten nicht ein Huhn ſoll 
genommen werden. Im Gegentheil aber, wenn 
man einen Schuß auf mich thun wird, will ich dies 
ſes Landes oͤffentlicher Feind fayn und euch rechtſchaf⸗ 
ſen auf die Wolle greifen. Ich verlange daher, 
daß ihr euch kurz erkläre: ob ihr meine Freunde 
ſeyn 
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ſeyn wollt? Die drey Schiffe muͤſſen weggeſchafft 
werden, die liegen mir in meinen Augen und ich 
kann ſie nicht leiden, ſie ſind doch auch nichts nuͤtze. 
Es iſt kein Kinder Spiel — was ich angefangen 
habe, das getraue ich mir aber auch auszufuͤhren. 
Mit dem Bisthum allein bin ich nicht zufrieden, 
ich will mich auch der Weichſel bemaͤchtigen. Ich 
habe mit einem weltberühmten Königreich zu thun! 
— Magnam rem bin ich eingegangen, darauf 
meiner Krone Wohlfahrt beruht und meinen Hals 
(ſich mit dem Finger an den Hals ruͤhrend) angehet, 
Ich möchte nicht gern zu Marienburg reſidiren. 
Man gönne mir alſo dieſen Ort (Pillau) zu meinem 
Retrait, denn er iſt fo beſchaffen, daß: wenn 
man ihn mir giebt, ſo laſſe ich ihn nicht, will man 
ihn mir aber nicht geben, ſo nehme ich ihn ſelber. 
Die Abgeordneten erwiederten: die Verträs 
ge verbaͤnden den Kurfuͤrſten, dirſen Ort mit vier 
Schiffen zu vertheidigen und es geſchehe dieß nicht 
gegen ihn allein, ſondern gegen jeden fremden Eins 
fall. Er moͤchte den großen Schaden des Landes, 
der demſelben aus ſeinem Vorhaben erwachſen 
koͤnnte, und die Gefahr des Kurfuͤrſten dieſes Land 
ganz zu verlieren, beherzigen und von feinem Bore 
ſatz abſtehen. 


Gu⸗ ; 
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Guſtav Adolph. Es duͤnkt mich übel anges 
wandt, daß ihr euch mit vier Schiffen ſchlagen 
wollt. Es waͤre beſſer, ihr nehmet die neunhun⸗ 
dert Gulden, die ihr monatlich für die Schiffe ges 
bet, und ſchicket fie dem Kurfürken hinaus in die 
Mark, da hat er ſie noͤthig wider den Wallenſteiner 
und Mansfelder anzuwenden. Den Schiffen will 


ich frey Quartier geben, daß fie in die freye Welt 


ſegeln koͤnnen; ungeachtet ich einen bey mir habe, 


der auf ſie, da es Danziger Schiffe ſind, eine 
Action hat. 


Die Abgeordneten wandten ein: es wären 
Kurfuͤrſtliche Soldaten und Kanonen darauf. 


G. A. Die Soldaten will ich frey paſſtren, 
die Kanonen in andere kleine Schiffe bringen laſſen 


und nach Königsberg ſchleken. Wenn auch dem 


Kurfuͤrſten, meinem Schwager, mit mehreren 
Stücken gedienet, habe ich auf Dorpat zwey preu⸗ 
piſche Sticke bekommen, die der erſte Herzog 
Markgraf Albrecht gießen laſſen, die will ich ihm 
verehren. Ich halte viel davon, weil es preußi⸗ 
ſche Stuͤcke find. — Ich ermahne euch daher, 
euch zu erklaͤren: ob ihr meine Freunde, wie ich 
der eurige bin, ſeyn wollt. i 

a Die 
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Die Abgeordneten antworteten: Ihre In⸗ 
ſtruction erlaube ihnen nicht, ſich hierauf beſtimmt 
zu erklaͤren. Sie muͤßten den Koͤnig nicht nur um 
Aufſchub, ſondern auch, damit das Land bey der 
Krone Polen nicht in Verdacht gerathe und feindſe⸗ 
lig überzogen würde, um Aenderung ſeines Borfas 
Ges bitten. 


~ 


G. A. Wenn dieſes Herzogthum nicht dem 
Kurfuͤrſten zugehoͤrte und ich ſeine Schweſter, eure 
Landsmaͤnnin“), nicht in meinem Bette hätte, 
auch nicht einer Religion mit euch wäre, wollte ich 
euch gleichfalls als ſolche, die der Krone unmittel, 
bar unterworfen find „ Äberzogen haben. Der 
Kurfürſt hat auch an mich geſchrieben und mich abs 
gemahnt, worauf ich ihm aber geantwortet: ich 
ließe mich von meinem Borfage nicht abkehren. Ihr 
dürft euch vor den Polen nicht fürchten, es find ja 
in dieſem Herzogthum uber taufend von Adel die 
koͤnnen ſich leicht ſolchem Einfall widerſetzen. Wes 
gen Abdankung der Schiffe dürfe ihr keine Reſo— 
lution von den Ober Räthen erwarten, ich will ihs 

3 nen 


*) Guay Adolph hatte des Kurfürſten Schwester, Marie 
Eleonore, zur Gemahlin. Sie war zu Königsberg geboren⸗ 
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nen ſelber die Reſolution geben, denn koͤnnen die 
Polen euch nichts zur Laſt legen. — Ihr habt 
auch junge Cavaliere bey euch, (ſich an dieſe wendend 
und fie anredend :) Ihr ſolltet ſelber eine Compag⸗ 
nie werben, wenn euch Ueberlaſt gethan werden 
will, und auf die Pfaffen Knechte zuſchlagen! 
Tectet zu mir über, ich will euer General ſeyn und 
euch ſchuͤtzen helfen, u. ſ. w. 


Der Konig verlangte darauf nochmals, daß 

die Abgeordneten ſich erklaͤten moͤchten: ob ſie ſeine 

Freunde oder Feinde ſeyn wollten. Dieſe antwor⸗ 

teten wieder: daß ihre Inſtruetion hievon nichts 

beſage und beriefen ſich auf weitere Refolution von 
den Regiments Raͤthen. 


Guſtav Adolph fragte hierauf weiter: wie 

es mit den Commerciis würde gehalten werden? ob 

er auch für ſeine Soldaten Proviant zu Kauf be⸗ 
kommen wuͤrde? „Die arme Schwediſche Bauern 

Cauf feine ihm zur Rechten ſtehende Soldaten, 

ohngefaͤhr 2000 Mann ſtark, deutend) müflen 

auch eſſen. Haben wohl keine Luſt zum Kriege 

und wären lieber zu Kaufe geblieben, wenn fie 

nicht den Frieden ſuchten.“ i 


End⸗ 
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Endlich äußerte der König gegen die Abgeord⸗ 
neten: ſie ſollten ſich angelegen ſeyn laſſen, zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Koͤnige von Polen einen Frieden 
treffen zu helfen; dann beduͤrſte es dieſes Weſens 
nicht. 


Die Abgeordneten erboten ſich ſogleich, dieſen 
Vorſchlag der Preußiſchen Regierung zu machen 
und verſicherten, daß deren Erklaͤrung hierauf fo 
aus fallen würde, daß der König keine Urſache has 
ben ſollte, dieſem Lande zu ſchaden. 


Sie wurden nun entlaſſen. Nachdem ſie ſich 
ſchon entfernt hatten, ſchickte der Koͤnig ihnen noch 
einen vornehmen Officier nach und verlangte, daß 
ihm zwey Piloten zugeordnet werden moͤchten. 
Auch moͤchte ein Amtsſchreiber oder Schulze beſtellt 
und an ihn gewieſen werden, damit wenn einem 
oder dem andern Unterthanen von ſeinen Soldaten 
etwas genommen würde, ſolches ſogleich zurück ges 
geben werden koͤnnte. Ueberhaupt erbot der König 
ſich zur ungeſaͤumten Gerechtigkeits Pflege. 


Die Abgeordneten dankten für dieſes Anerble⸗ 
ten und erſprachen die Piloten zu beſorgen. 


Im 
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Im Welitergehen erzählte der Capitain Oxen⸗ 


ſtirn, daß die ſchwediſche Flotte am 3ten July aus 


den Scheeren ausgelaufen ſey; anfaͤnglich gutes 
Wetter gehabt, unter Gothland aber einen Sturm 
erlitten haͤtte. Funfzig zu gleicher Zeit ausgelau⸗ 
fene Schiffe, worauf noch 24 Ernpssaim, wuͤr⸗ 
den sie erwartet. 


Die Abgeordneten begaben ſich hierauf ſogleich 
auf die Ruͤckreiſe und kamen um vier Uhr Nachmits 
tags in Koͤnigsberg an. Auf ihren Bericht fanden 
die Regiments + Näthe nöthig, den Landrath und 
Voigt zu Fiſchhauſen, Fabian von Bord, und 

den ober Secretair Winter mit einer neuen Mife 
ſion an den König zu beauftragen. Dieſe Abge⸗ 
ordneten ſollten ihn um eine dreywoͤchentliche Dila⸗ 
tion bitten, damit unterdeſſen das Bisthum Erm⸗ 
land mit einer feindlichen Invaſton verſchont bleibe 
und die Regierung ſowohl an den König von Polen, 
als an den Kurfürften die Vorſchlaͤge zur Vermitte⸗ 
lung eines Stillſtandes oder Friedens, gelangen 
laſſen konnte. An demſelben Tage ließen die Re⸗ 
giments Raͤthe auch zwey Schreiben an den König 
von Polen abgehen, worin er ihm von dem Schwe⸗ 
x diſchen 
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diſchen Einfall und der jetzigen Lage der Sache BR 
richt gaben. 


Noch an demſelben Abend begaben ſich die letzt 
gedachten Abgeordneten auf den Weg nach Pillau 
und ließen am folgenden Tage, den sten July, 
früh Morgens den Koͤnig um Audienz bitten. Sie 
wurden durch vornehme Officiere auf fein Schiff 
und in die Cojuͤte geführet, wo fie den König an 
einem Tiſche ſitzend fanden. Er ſtand ſogleich auf, 
bot ihnen die Hand und es erfolgte nachſtehende 


Zweyte Unterredung. 


Die Abgeordneten baten, nach Inhalt ihrer 
Inſtruction, den Koͤnig um Aufſchub, um unters 
deſſen, feiner Aeußerung gegen die erſten Abgeord⸗ 
ten zufolge, den Frieden zu vermitteln. 


Guſtav Adolph. Gaͤnſtige Herren! Ich 
habe euer Anbringen vernommen und kann zwar 
wohl leiden, daß Ihr Liebden der Kurfuͤrſt und die 
Ober Naͤthe ſich wegen eines Friedens verwenden. 
Es iſt mir aber eine Stunde anjetzt ſo lang als ſonſt 
ein ganzes Jahr. Zaudern und warten kann ich 
nicht. Der gefaßte Entſchluß muß ins Werk ges 
richtet werden. Die Pferde koͤnnen nicht länger 

in 
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in den Schiffen ſtehen, „fie ſterben mir weg. Kann 
ich daher heute mit gutem Winde hinuͤber kommen 
(das Bisthum Ermland meynend), ſo will ich den 
morgenden Tag nicht erwarten. Wenn ich aber 
eine Stadt, zwey oder drey im Bisthum inne und 
mein Volk ausquartirt habe, ſo kann ich es wohl 
auf einen Stillſtand ankommen laſſen. Oder wollt 
ihr mir ſo lange in Koͤnigsberg Station geben? 
Das kann ich auch wohl geſchehen laſſen e. Was 
bringt ihr mir aber auf mein geſtriges Begehren 
fuͤr eine Reſolution? Hab' ich mich zu euch als 
Freunde oder Feinde zu verſehen? deſſen muß ich 
vor allen Dingen verſichert ſeyn. 


Der Vogt. Was das Erſte anlanget, ſo 
meynen es die Herren Ober Raͤthe mit Vermitte⸗ 
lung des Friedens und der gebetenen Dilation nicht 
anders als gut, hoffen auch, wenn res integra 
bliebe, beym Koͤnige von Polen etwas Gutes aus⸗ 
zurichten. Wenn aber vorher Städte eingenom⸗ 
men und Land und Leute ruinitet wären, fo wurde 
der König von Polen hernach ſchwerlich etwas das 
von hoͤren wollen. Der Koͤnig (G. A.) moͤchte 
ſich alſo noch bedenken und im Fall er zum Frleden 
geneigt, dieſes Mittel nicht ausſchlagen. 

\ . Den 


48 
Den andern Punkt betreffend, ware davon in 
der Inſtruction nichts enthalten. Er (der Vogt) 
wiſſe auch nicht, was geſtern vorgefallen, und 
muͤſſe ſich bloß auf feine Inſtruction befchränten. 


G. A. Herr Seeretair! Ihr ſeyd geſtern 
mit geweſen, was faget ihr dazu? 


Seer, Winter. In derſelben Stunde, als 
ich geſtrigen Tages zuruͤckgekommen, mußte ich 
wieder mit fort. Die Herren Ober Raͤthe hatten 
ſich damals darauf noch nicht reſolviret. N 


G. A. Den verlangten Stillſtand kann ich 
durchaus nicht bewilligen, denn ich bin zum Fecha 
ten hieher gekommen. Es wird auch ſchwerlich eis 
nen Frieden geben, wenn der Koͤnig von Polen 
Koͤnig von Schweden ſeyn will. Ich will dieß 
auch ſeyn, bin es von Gottes Gnaden und werde 
es auch wohl blelben. Und ſollte ich auch in die, 
ſem Kriegszuge bleiben, ſo werden mir noch zehn 
andere folgen, ehe der Koͤnig von Polen dazu 

kommen kann. Ich habe es genugſam verſucht, es 
hat aber alles nichts helfen wollen. Unter uns 
kann alſo anders kein Friede gemacht werden, als 
daß einer dem andern fein Reich rutnirt, welches 


ich 
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ich nun zu thun gedenke. Deshalb habe ich mete 
nen Hals mitgebracht; die Fehde auch nicht auf ein, 
ſondern, wenn es nicht zu Ende gebracht werden 
kann, auf zwanzig Jahr angefangen, (Der Ris 
nig wieder holte:) Man darf nicht meynen, wenn 
ich gleich umkomme, wie es leicht geſchehen kann, 
daß der Krieg darum nachbleiben wird, ſondern es 
werden noch zehn nach mir kommen. Da ich an 
dem Kopfe und an den Fuͤßen nichts habe erhalten 
koͤnnen, muß ich das Herz angreifen. Ich will 
es ſo weit bringen, daß ich ſie (die Polen) in mei⸗ 
ner Hand haben will! Von euch aber will ich wifs 
ſen: ob ihr Freunde oder Feinde ſeyn wollt. Wollt 
ihr Freunde ſeyn — gut, wo nicht, will ich euch 
als Feinde verfolgen und nicht warten, bis ihr mir 
gleich feyd. Ich ſehe wohl, ihr könnt keine Reſos 
Turion fallen, ich muß euch in den Zirkel bringen — 
und will daher von den Ober ⸗Raͤthen innerhalb 
drey Tagen Beſcheid haben, ob fie meine Freunde 
oder Feinde ſeyn wollen. 


Der Vogt erwiederte: er habe keine In⸗ 


ſtruction fic) auf den letztern Punkt zu erklaͤren — 
und wollte Abſchied nehmen. 


D G. A. 


so 
G. A. Ich ſehe wohl, daß ihr (der Vogt) 


mir keine Reſolution geben koͤnnt, referiret es da⸗ 
her, damit ich Reſolution erhalte; doch kann man 
ja wohl per discursum davon reden. 


Der Vogt. Wenn es Discurirens gelten foll, 

fo will ich wohl ſagen: daß die Herren Obers Nas 
5 the ſich auf dieſes Begehren gar nicht erklaͤren koͤn⸗ 
nen; denn einmal koͤnnen ſie in ſolchem Fall nicht 
entſcheiden, ſondern ſind nur Ihrer Kurfuͤrſtlichen 
Durchlaucht Raͤthe und Diener. Ferner iſt das 
ganze Land König. Majeſtaͤt in Polen mit ſtarken 
Eiden und Pflichten verbunden. Ihre Kurfuͤrſtli⸗ 
che Durchlaucht ſelbſt hat gewiſſe Pacta befchwos 
ren, wider die koͤnnen und wollen weder ſie noch 
einige Unterthanen des Herzogthums handeln. 
Daher die Herrn Ober⸗Raͤthe ohne Ihrer Kurs 
fürftl. Durchl. vorherige Erklärung ſich nicht werden 
reſolviren koͤnnen. 


G. A. Pacta, Pacta — non Pacta, 
wenn ſie contra ius humanitatis ſind. War⸗ 
um hat man ſolche Pacta eingegangen? 


Der Vogt. Solche Pacta haben alle Her⸗ 
zoge von Preußen gehabt und mit ſolchen Pactis 


hat 
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hat Ihre Kurfuͤrſtl. Durchl. das Land angenom⸗ 


men. Sie muͤſſen daher auch feyerlich obſervirt 
und genau gehalten werden. 


G. A. Wer hat ihm und euch das befohlen? 
Wenn ihr meines Schwagers Unterthanen nicht 
waͤret, ſo duͤrſte ich euch nicht fragen, ob ihr 
Freunde oder Feinde ſeyn wollt, ſondern ihr waͤret 
dann immediate Unterthanen des Koͤniges von Pos 
len und alſo meine Feinde. Habet es Gott zu dan⸗ 
ken, daß ihr des Kurfuͤrſten Unterthanen ſeyd. 
Darum fordere ich auch von euch Erklärung. Ihr 
wollet von meinem Schwager, eurem Herrn, Re⸗ 
ſolution haben, — wenn ihr die gleich erlanget, 
wird ſie doch ſehr ſchlecht, weder kalt noch warm 
ſeyn. Ihr aber koͤnnt am Beſten hier im Lande 
Mefolution nehmen und was ihr beſchließen werdet, 
damit werden Seiner Liebden wohl zufrieden ſeyn. 


Der Vogt. Es iſt kein Zweifel, Ihre Kure 
fuͤrſtl. Durchl. werden ſich genugſam zu erklären 
wiſſen und ſolche Reſolution geben, daß Euer Ma⸗ 
jeftdt damit ſehr wohl wird zufrieden ſeyn koͤnnen. 


G. A. Das wird nicht geſchehen; das will 
ich euch verſichern. 


9 2 Der 
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Der Vogt. Wir hoffen dieſes zwar nicht, 
doch wird man alsdenn mit beſſerm Gewiſſen fi 
auf Euer Maj. Begehren reſolviren können, Wie⸗ 
wohl auch ohnedem in ſolchen Fallen, ohne der 
Stände Einwilligung, die Ober Näthe für ſich als 
lein nichts bewilligen koͤnnen. Die Stände aber 
find Ihrer Koͤnigl. Majeſtaͤt zu Polen mit Eid und 
Pflicht verbunden. 


G. A. Daß ihe dem Könige von Polen mit 
Eid und Pflicht verbunden ſeyd, weiß ich recht 
wohl, und wenn ihr ſie ihm nicht hieltet, wäret 
ihr nicht rechtſchaffene Leute. Bleibet des Königes 
von Polen Unterthanen, gebet ihm, was ihm ge⸗ 
buͤhrt — und Gott was Gott gebührt. Bleibet 
auch des Kurfürften Unterthanen, denn deſſen ſeyd 
ihr. Ich begehre nur verſichert zu ſeyn, daß iht 
wider mich nichts thun wollt. Ohne das werde ich 
mich nicht durch dieſen Hafen — oder Loch mitten 
unter meine Feinde begeben und fie hinter meinem 
Nien laſſen. Das ware contra principia 
militaria, Ich merke aber wohl, man will erſt 
ſehen, was fuͤr ein Wind mich dort anwehen wird; 
ginge es mir dort nicht nach Wunſch — wie denn 
das Kriegsgluͤck zweifelhaft iſt — und ich time 

zurück, 
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zuruck, fo will man als denn auf mich zuſchlagen. 
Dagegen muß ich mich jetzt ſichern und nicht war⸗ 
ten, bis man mir gleich iſt. Ich bitte daher Gott 
von Herzen, daß er euch heilſame Rathſchlaͤge ges 
be, damit ihr euch wohl reſolviret und nicht me- 
diam viam gehet, denn: ſehet die Exempel in 
Deutſchland! da haben ſie es auch gethan und kei⸗ 
nen erzuͤrnen wollen, was iſt darauf erfolget? Sie 
haben Haus und Hof, etliche die Seligkeit verlo* 
ren. Nehmet auch Liefland zum Exempel. Ich 
weiß wohl, daß man hier (in Preußen) Staroſteyen 
3 machen will, — das tft in Liefland auch geſchehen. 
Es ſind auch drey oder vier Staroſteyen geworden, 
die andern aber, die auch ehrliche Leute waren, 
hat man für Sklaven gehalten und a coup de 
bafton tractirt, wie ichs denn gewiß weiß und ets 
liche nennen kann, die Baſtonade bekommen. Ges 
het euch daher vor, faſſet gute Reſolution, ſonſt 
ſeyd ihr verdorbene Leute und eure Weiber und 
Kinder werden aus den Haͤuſern muͤſſen. Ich 
werde von hier zugreifen, und die Polen von dort 
— und wenn ihr jetzo noch ſo viel thut, werden 
ſie doch ſagen: ihr habet das Tief verloren und 
waͤret Verraͤther; da ihr es doch nicht habt ändern 
koͤnnen. Sie werden alſo doch ſengen und bren⸗ 
: hen. 
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nen. Daher fehet , daß ihe ſolche Reſolution fafs 
ſet, daß ihr nicht mediam viam nehmet, ſon⸗ 
dern eines oder das andere erwaͤhlet. 


Der Vogt. Wir wollen dergleichen nicht hof, 
fen. Geſchieht es aber, fo koͤnnen wir es nicht 
ändern; denn dieſes Land iſt Aber vierzig Mellen 
offen; daher wir es nicht hindern koͤnnen. Auch 
find wir Ihrer Majeſtät und der Krone Polen mit 
Eid und Pflichten verwandt. 


G. A. Ihr koͤnnt es wohl aͤndern — wehrt 
euch! Ihr habt ja viertehalb tauſend Ritter Dienſte 
im Lande. Macht euch gefaßt — thue ich auch 
was, ſo ſchlaget auf ſie zu! defendiret euch gegen 
die, die euch was thun. 


Der Vogt. Wir find viel zu wenig; wenn 
wir uns an einem Orte wehren, werden ſie am an, 
dern einfallen. Es würden fo viel Koſacken uns 


auf den Hals kommen, daß wir derſelben uns nicht 
erwehren koͤnnten. 


G. A. Ich will euch zu Huͤlfe kommen, 
nehmt mich zum General an. 


Vogt. Euer Majeftät find uns zu hoch. 
1 G. A. 
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G. A. Ihr dürfet euch vor den Polen nicht 
fuͤrchten. Der König wird mit euch keinen Krieg 
anfangen. Koſacken werden euch pluͤndern, das 
iſt wahr — und das find fie lange willens gewes 
fen; aber ſchlaget ihnen einmal auf die Köpfe, fle 
werden ein andermal nicht wieder kommen, daß 
weiß ich gewiß. Ich kenne ſie — ich habe ſie 
probiret. Ich habe in Litthauen 60 0e Mann ges 
habt und habe fie braviret. Haͤtte ich meine Hause 
frau nicht in Acht genommen, daß ich ihrer Gele 
genheit halber Hätte bey ihr ſeyn muͤſſen; ich wollte 
lange Wilda geſehen haben. Sie machten damals 
ein Geſchrey, daß fie zehntauſend Mann haͤtten 
— und wie ich fie darnach ſchlug, ſagten fie, es 
wären nur zwey tauſend geweſen. 


Vogt. Ihre Koͤnigl. Majeſtaͤt zu Polen hat 
damals das Volk ſo eilends nicht aufbringen koͤn⸗ 
nen, jetzt aber laſſen ſie mehr und ſtattlich Volk 
werben. 


G. A. Ja fie ſchicken jetzt noch ſieben hundert 
Mann hin, das iſt ein gewaltig Werk. 


Vogt. Es find mehr. — Ihre Koͤnigl. Mar 
jeſtaͤt werden viel mehr Volk bekommen, denn es 
fehlt 
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fehlt nicht an Mitteln, wenn nur Volk vorhanden; 
welches endlich von einem oder dem andern Theil 
aus Deutſchland wohl wird zu bekommen ſeyn. 


G. A. Das mag ſeyn. Jam contra au- 
dientior ito. Da frage ich nichts darnach. Er 
mag hinſchicken, ſo viel er will. Wenn er auch 
20000 hinſchicket und wenn ihrer auch noch fo viel 
waͤren, ſo ſind wir entſchloſſen zu fechten, darum 
ſind wir hergekommen, und ſollt es uns unſern 
Hals koſten. Mein Haufe iſt hier noch nicht all 
— dies find nur meine fromme Schweden. Mei 
ne deutſche Schotten und Finnen kommen noch nach. 
Sie haben klebrichte Haͤnde, was ſie anfaſſen, das 

halten fie fet. (Mit ferigender Hitze:) Was ich 
thue, das thue ich wegen der Religion und Befrey⸗ 
ung meiner Unterthanen. Ich will euer Freund 
ſeyn — und wenn ihr euch zu einer aufrichtigen 
Neutralitaͤt verſtehen wollt, will ich mein Blut als 
für meine Religions + Genoffen vergießen. Ja 
wenn euch ſo viel als mein Handſchuh (denſelben 
auf den Tiſch werfend) genommen wird, fo will ich 
es mit eitel Diamanten bezahlen und aufwagen. 
Darum muͤßt ihr euch auch erklaͤren. Ihr ſeyd 
nun nicht en coup des plumes, ſondern en 

coup 
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coup des epdes. Werdet ihr nicht rechte Res 
ſolution faffen, fo will ich vor Gott und aller Welt 
entſchuldiget ſeyn, daß ihr als meine Religions⸗ 
Verwandte in Jammer und Noth kommen ſollt — 
und werdet zugleich euren Herrn um Land und Leu 
te bringen, welches ihr in Ewigkeit nicht verant⸗ 
worten koͤnnt. Denn dieſer Krieg iſt nicht auf ein 
Jahr angefangen, ſondern wird ein Liefländifcher 
Krieg werden, fo daß hier Walder wachen werden, 
wie ih Liefland. — Meine Schweden find zwar 
gewohnt in Waͤldern zu liegen, euren Leuten aber 
wird es feltfam vorkommen. 


Vogt. Ich will alles referiren, — aber die 
Ober + Raihe werden ſich dennoch ohne Einwilligung 
Ihrer Kurfuͤrſtl. Durchl. nicht reſolviren koͤnnen. 
Zudem ſind auch mehr Staͤnde im Lande, ohne die 

die Ober Rathe auch nichts thun koͤnnen. 


G. A. Nan ich ſehe wohl, die Ober⸗Raͤthe 
koͤnnen für ſich allein keine Reſolution von ſich ges 
ben, laſſet daher aufs eheſte verſchreiben, die das 
zu gehören. Aber von den Staͤdten Königsberg 
will ich in drey Tagen Verſicherung haben. Denn 
das iff eine große maͤchtige Stadt, die ich nicht 
hinter meinem Rücken laſſen kann; und wenn ich 

daran 
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daran gedenke, fo ſtehen mir die Haare zu Berge. 
Ich will ſelbſt an fie ſchreiben und einen Trompeter 
mit hinein ſchicken. 


Ich erinnere euch nochmals alles zu referiren 
und mir ungefäumt Erklaͤrung werden laſſen; denn 
ich will euer Freund ſeyn, wenn ihr wollt, wies 
wohl ihr mich fuͤr einen Feind haltet. Ihr habt 
Volk wider mich geworben; man hat Briefe zu 
Marienwerder herumtragen laſſen; ja ein Ober⸗ 
Rath hat ſolche dem Her zog von Kurland zuge⸗ 
ſchickt und an ihn geſchrieben, als wenn ich vorha⸗ 
bens wäre Memel zu belagern, welches mir doch 
nie in den Sinn gekommen. 


Vogt. Das Volk it Ihrer Kurfüͤrſtl. Durchl. 
und dieſem Lande zum Beſten geworben. Ich bin 
zwar auf dem Landtage geweſen, habe aber meines 
Wiſſens nichts geſehen. Hat jemand etwas ge⸗ 
ſchrieben, das wird auf ſeine Verantwortung an⸗ 
kommen. | 

G. A. Ich kenne meine Hand wohl. Das 
Schreiben iſt mir aus Liefland wieder zugeſchickt. 
Ihr habt mir auch drey Soldaten gefangen genom⸗ 
men. Ich habe dagegen drey eurer Bauern. 
Wenn ich meine Soldaten bekomme, ſo ſollt ihr 

eure 
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eure Bauern bekommen. Ueber das ift ja auch Ras 
pitain von Wallenrod wider mich geworben. 


Wallenrod antwortete darauf: er ſey nicht 
insbeſondere wider Ihre Majeftät, ſondern zur 
Landes» Vertheidigung und wohin er von Kurfuͤrſtl. 
Durchl. beordert würde, geworben. Der Vogt 
brachte nichts zur Entſchuldigung an, ſondern wollte 
Abſchled nehmen. 


G. A. Ich will euch nicht laͤnger aufhalten, 
ihr moͤgt hinziehen und alles referiren. 


Die Abgeordneten nahmen alfo ihren Abſchied. 
Als fie aus der Thür gehen wollten, erinnerte der 
Koͤnig abermals, daß die Stadt ſich reſolviren 
muͤßte und er einen Trompeter abſchicken wuͤrde. 
Den Kapitain Wallenrod rief er auch zuruͤck und 
ſagte: „Wallenrod, wenn ſchafft ihr eure Com⸗ 
pagnie ab?“ Wallenrods Antwort und was der 
König weiter mit ihm geſprochen, konnten die Abe 
geordneten nicht hoͤren. 


Sie wurden darauf durch Officiere bis an den 
Hafen begleitet. Einer verlangte noch im Namen 
des Koͤniges die Loßlaſſung einiger Soldaten unter 
Wallenrods Compagnie, die zuvor in der Schwe⸗ 

diſchen 
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diſchen Armee gedient haben ſollten. Der Vogt 
erwiederte: daß ihm hievon nichts wiſſend fey, er 
wolle es aber gegen die Ober ⸗Raͤthe gedenken. 


Unter andern Discurſen erinnerten ſich die Ab⸗ 
geschickten noch, daß Guſtav Adolph ſtark darüber 
geelfert: daß fein Vater und er auf dem adgewis 
chenen Reichs⸗Tage pro levi hoſte erklärt wor⸗ 
den ſey. Er ſagte dazu: „Er geſtaͤnde, daß er 
„levis wäre, weil er über Sand und Meer ges 
„kommen, wolle ſeinen Feinden aber wohl zu er⸗ 
„kennen geben, wie levis er wäre.“ Ferner: 
„Er wolle den Pillauer und Danziger Hafen ſper⸗ 
„ren, daß kein Salz einkommen konnte.“ Man 
antwortete ihm darauf, daß im Königreich Polen 
Salzgruben genug vorhanden waͤren. Er meynte 
es jedoch, wo nicht laͤnger, nur auf ein Jahr zu 
verſuchen. : 


Diefes war der Erfolg der zweyten Gefandts 
ſchaft an Guſtav Adolph. 


Am roten July wurde darauf mit den Lands 
und Hof ⸗Gerichts Rathen auch den drey Buͤrger⸗ 
mei⸗ 
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melſtern der Städte Königsberg eine Berathſchla⸗ 
gung gehalten und beſchloſſen: nochmals ſogleich 
eine Geſandtſchaft an Guſtav Adolph und eine an⸗ 
dere an den Kurfuͤrſten abzuſchicken; erſtern um 
laͤngern Aufſchub, den Kurfuͤrſten aber um feine 
perſoͤnliche Heruͤberkunſt zur Unterhandlung mit 
dem Könige zu bitten. Zu Abgeordneten an dier 
ſen wurden der Landrath Freyherr von Kitlitz, 
Hofgerichts Rath Bernhard von Koͤnigsegg, 
Ober Secvetair Winter und Hiob Loͤpner, Raths. 
verwandter der Altſtadt Koͤnigsberg, beſtimmt. 
Ehe dieſe Abgeordnete ſich auf die Reiſe machten, 
traf ein Schreiben von Guſtav Adolph an die Stadt 
Koͤnigsberg ein, worin er, zugleich auch muͤndlich, 
durch feinen Secretalr Sattler, die Erklaͤrung zur 
Neutralitaͤt verlangte. Man beſchloß darauf nicht 
ſogleich zu antworten, ſondern die Geſandtſchaft 
abgehen zu laſſen, womit auch der Secretair Satt⸗ 
ler vertroͤſtet wurde. Man erfuhr zugleich, daß 
Guſtav Adolph nicht mehr in Pillau, ſondern bee 
reits vor Braunsberg geruͤckt war und daſſelbe 
eingenommen hatte. f 


Außer dem Anſuchen um laͤngern Auffhub zu 
der von den Regiments ⸗Raͤthen verlangten Erklaͤ⸗ 
, rung 
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rung, ſollten die Abgeordneten auch bey Guſtav 
Adolph darauf antragen, daß er in die Stadt Koͤ⸗ 
nigsberg allein, wegen der Neutralitaͤt nicht drin⸗ 
gen moͤchte, da ſie keine freye Stadt, ſondern dem 
Kurfuͤrſten, gleich den übrigen Städten des Her⸗ 
zogthums unterworfen ſey. Ferner follten fie ihn 
um die Freygebung des gehemmten Pfund Zolls in 
Pillau, um Verſchonung der Beamten und Amts⸗ 
Hauptleute mit der geforderten Victualien Zufuhe 
und andere Huͤlfsleiſtungen mit Pferden u. ſ. w. 
bitten. ; 


Die Abgeordneten begaben ſich den 12 ten July 
fruͤh nach Braunsberg. Sie erfuhren gegen Abend, 
daß Guſtav Adolph von da bereits weiter nach 
Frauenburg geruͤckt ware, ſahen auch den ganzen 
Tag uͤber, nach dieſem Orte hin, ein großes Feuer. 
Am folgenden Tage fanden fie dieſes Städtchen, 
außer dem Thum und der Pfarr⸗Kirche, in der 
Aſche liegen und folgten dem Könige weiter nach 
Tolkemit. Sie fanden ihn hier in einem Buͤrger⸗ 
hauſe. Von Koͤnigsegg brachte ſeine Antraͤge 
an und es erfolgte nun, nehmlich am rz ten July 
Abends von ſechs bis gegen acht Uhr, folgende 
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Dritte Unterredung. 
Guſtav Adolph. Ich ſehe wohl, daß ihr 


ganz liberal annehmet, wozu ich gegen die vorigen 
Abgeſandten mich erklaͤret, aber alles lobrie vere 
ſchaubet, worauf ihr euch jetzt rotunde erklaͤren 
ſolltet. Ihr duͤrft es nicht mehr ſagen — ich 
nehme es als bekannt an, daß ihr des Koͤniges von 
Polen hereditarii ſubditi ſeyd. Seyd ihr des 
Koͤniges von Polen hereditarii ſubditi, ſo ſeyd 
ihr auch auf feinen Todesfall meine fubditi. Ich 
habe mich gegen die vorigen Geſandten gleich erklaͤ⸗ 
ret, daß ich nicht gekommen waͤre, meinem Herrn 
Schwager und feinem Lande etwas Feindfeliges zu⸗ 
zufügen, allein ich ſehe, ihr wollt euch dennoch ge⸗ 
gen mich nicht als Freunde erklaͤren. Ihr ſeyd 
naͤrriſche Leute! Ihr habt dem Koͤnige in Polen 
die ſchuldige Beſchuͤtzung des Hafens von Pillau 
nicht geleiſtet. Denn die Schanze iſt nicht fertig 
erbauet und nicht ſtark genug beſetzt geweſen. Ihr 
habt ſie durch meine Soldaten einnehmen laſſen 
und euch nicht gewehret, dadurch habt ihr felo- 
niam begangen. 


Daß ich aber den Hafen eingenommen, habe 
ich gethan Jure naturali, gentium, civili et 
g omni 
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omni Jure. Denn der König von Polen, meln 
: Feind, hätte durch diefen.Dafen, mit feinen Kriegs⸗ 
Schiffen zu mir nach Schweden kommen und ihr 
ihm foiches nicht verweigern koͤnnen. Der Dangls | 
ger Hafen iſt mir nicht ſo ſchaͤdlich, weil er nur 3 
oder 5 Ellen tief iſt und alſo keine Kriegs Schiffe 
daſelbſt aus und ein können. Dagegen aus Plllau, 
wo das Tief 34 Schuhe mißt, kann man mit 
Kriegs» Schiffen aus und einlaufen. c habe 
alſo zu meiner und meines Staates Sicherheit mich 
deſſelben bemaͤchtigen und ihn mehr befeſtigen müfs 
ſen, weil es daſſelbe Loch iſt, wodurch ich wieder 
heraus muß. Es wird euch alſo ſchwer werden, 
euch wegen des Hafens bey der Krone Polen zu 
verantworten und ihr habt von dort nichts als Feind⸗ 
ſchaft zu erwarten. Es iff alfo nicht rathſam „daß 
ihr lange auf Beſcheid vom Kurfuͤrſten wartet und 
waͤre beſſer, daß ihr euren Herrn, meinen Schwa⸗ 
ger, nicht damit impliciret. Denn ob ich wohl 
weiß, daß mein Schwager bey der Krone Polen 
in gutem Anſehen ſteht, ſo iſt er doch nicht tanti, 
daß er fie eines andern uͤberreden wird; ihr müßt 
in dieſem Fall von euch ſelbſten dependiren. Denn 
ihr ſeyd diejenigen, die die Pacta mit dem Könige 
und der Krone Polen aufs neue geſchmiedet. und 
mei⸗ 
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meinen Herrn Schwieger Vater mit eingemiſchet; 
welche Pacta ihr dermaleinſt wieder werdet in eu⸗ 
ren Hals freſſen muͤſſen. Ihr ſolltet dagegen bil⸗ 
lig zu mir treten, weil wir Religions Verwandte 
find und ich an euch nichts zu prätendiren habe. 
Ich bezeuge es mit Gott, daß ich es treulich und 
gut mit euch meyne. Denn wenn ich es boͤſe ge⸗ 
meynet, ſo haͤtte ich die Stadt Koͤnigsberg und 
ſolche Haͤuſer (ſeſte Schloͤſſer), die mir ſchaͤdlich 
find, als Balga, Fiſchhauſen, Lochfädt nicht Hine 
ter meinem Ruͤcken gelaſſen. Allein ich ſehe, daß 
mein Wohlmeynen uͤbel von euch aufgenommen 
wird. Wir find ohngefähr 13000 Mann ſtark, 
ohne die Beſatzung von Pillau, es werden aber 
noch einmal ſo viel kommen. Es ſind noch fuͤnf 
Regimenter in Liefland und aus Deutſchland erwar⸗ 
te ich auch noch etliche. Die, ſo ich jetzo bey mir 
habe, find nur arme ſchwediſche Bauer Knechte 
und ſchlecht von Anſehen, auch uͤbel bekleidet, 
fechten aber wohl, und hoffe, ſie ſollen in kurzem 
beſſer bekleidet werden; wie ſie denn bereits in 
Frauenburg 500 rothe Roͤcke bekommen haben. 
Jene aber gehen dieſen vor und werden den Roth 
rocken und Koſacken wohl die Wage halten können, 


’ 
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Des Pfund Zolls habe ich mich nicht bemaͤch⸗ 
tiget, ſondern meinen Officieren befohlen, weil 
mir an dem Hafen viel gelegen iſt, daß ſie die 
Schiffe unterſuchen ſollen, ob etwa Danziger und. 
Elbinger darunter ſtecken; weil mir wohl wiſſend, 
was für Schabe⸗Haͤlſer die Kaufleute find, und 
daß unter dem Velo viel Unterſchleife gemacht 
werden können. Sollte aber eine Boeinträchtis 
gung am Zoll geſchehen ſeyn, ſo ſoll es kuͤnftig uns. 
terbleiben, ich will auch alles reſtituiren laſſen. 


Wegen der zwanzig Pferde, womit ich meine 
Sachen in ein anderes Land fortbringen laſſen, 
duͤrft ihr auch nicht ſo großes Aufheben machen, 
denn ich habe es nicht umſonſt begehrt, ſondern eis 
nem jeden taͤglich einen halben Thaler gegeben, und 
wuͤrde mich auch mit meinem Schwager auf alle 
Faͤlle hieruͤber wohl verglichen haben. Haͤttet das 
her, da ihr keine andere Reſolutton bringen wollen, 
wohl zu Kaufe bleiben mögen, u. |. w. 


Da ihr euch auf mein Begehren nicht reſolviren 
koͤnnet, muß ich mir ſelbſt eine Reſolution nehmen 
— und es iſt unnoͤthig, daß ihr den Kurfuͤrſten, 
meinen Schwager, mit einmenget. Denn er kann 

zu 
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zu nichts Gewiffem dh entfchließen, wenn er nicht 
um ſein Lehn kommen will. 


Die Abgeordneten entgegneten: wie der Kö, 
nig bereits durch feinen Secretorium dem Herzogs 
thum Preußen vierzehn Tage Friſt zur Erklarung 
geſtattet, daß dieſe Zeit aber zu kurz ſey, weil die 
Regiments Mathe ohne Zuſtimmung des Kurfuͤr⸗ 
ſten ſich zu nichts entſchließen koͤnnten. Sie baͤten 
alſo um Verlängerung der Friſt bis der Kurfuͤrſt 
ſich entweder perſoͤnlich ins Land begeben oder 
ſchriftliche Reſolution her geſchickt habe. 


G. A. Ihr wollt haben, ich ſoll mich auf 
euer Anbringen reſolviren — und könnt mir auf 
mein Begehren keine Refolution bringen. Ich, 
halte dieſe eure Reſolution für eine offenbare Kriegs⸗ 
Erklaͤrung. An die Staͤdte Koͤnigsberg habe ich 
kuͤrzlich geſchrieben, daß ſie ſich auf gewiſſe Punkte 
erklären ſollen. Nun erfahre ich, daß man ihnen 
ſolches unter dem Vorwande, als ob ſie keine freye 
Stadt waͤren, nicht geſtatten will; da ich doch aus 


ihren Privilegiis beweiſen will, daß fie eine freye 
Stadt ſey. 


v. Koͤnigsegg. Sie haben ſich niemals unters 
fanden etwas für ſich, ohne den Kurfürften und 
E 3 der 
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der andern Stände Bewilligung, einzugehen, fons 
dern hängen in den Sachen, die den [tatum pu- 
blicum angehen, ganz vom Kurfuͤrſten und den 
andern Ständen ab. Die Städte haben auch ſelbſt 
einen aus ihrem Mittel abgeordnet, der hier zuge⸗ 
gen iſt. 


Hiob Löpner beſtaͤtigte darauf die vorſtehende 
Aus ſage des von Koͤnigsegg. 


G. A. Die Städte find ein Collegium, Has 
ben auch ihre freye Commerzien und viel taufend 
Mann unter ſich, die ſie bald auf einen Haufen 
zuſammen bringen und von ihnen haben koͤnnen, 
was fie wollen. Sie können ſich alfo wohl reſolvi⸗ 
ren und zu mir treten. Ich will ihr Kapitain ſeyn, 
ohne Sold — und will ſie wohl vertheidigen. 
Sie haben ſich daher zu erklaͤren, weſſen ich mich 
von ihnen zu verſehen. Ich halte fie für eine maͤch⸗ 
tige Stadt, die ſtark genug iſt, mir und andern 
zu widerſtehen. 


H. Söpner, Die Stadt iſt weder mit Maus 
ern noch Waͤllen befeſtiget, noch mit Soldaten vers 
ſehen, um einer ſolchen Macht zu widerſtehen. 


G. 8. 2 
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G. A. Ihr feyd-machtig genug. Mir grau⸗ 
fet, daß ich ſolch eine Stadt hinter meinem Rüden 
gelaſſen. Ich Hätte geradezu nach Königsberg 
marſchiren ſollen. Allein ich habe meinen Schwa⸗ 
ger und ſein Land verſchonet. Wenn ich aber mit 
Elbing fertig bin, die ich morgen zu begrüßen vors 
habens — und von euch etwas feindliches vermer⸗ 
ke, will ich bald wieder zuruͤck marſchiren, es iſt 
nur um die Mühe zu thun. Ihr moͤgt alsdenn fes 
hen, wie es euch gehen wird. Ich merke wohl, 
ihr wollet mediam viam halten, aber media 
via wird euch den Hals brechen. Ein Exempel 
habt ihr an den Lieflaͤndern. Wie iſt es dieſen evs 
gangen! Die wollten ſich auch nicht erklaͤren, dar⸗ 
nach kam der Pole und verheerte ihnen das Land. 
Der Herzog aus Kurland wollte gegen meinen 
Herrn Vater auch mediam viam halten; als 
aber die Polen kamen, mußte er vor Kirchholm 
zuerſt auf meinen Vater zuſchlagen. Ich ſage 
noch: vinco vel vincor, vos maculabimini. 
Wollet ihr euch recht rathen, fo muͤſſet ihr extre- 
ma ergreifen, entweder euch an mich oder an die 
Krone Polen halten. Ich bin euer Religlons⸗ 
Verwandter, habe ein Fraͤulein aus Preußen in 
meinem Bette, will fuͤr euch fechten, will die 

g Stadt 
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Stadt befeſtigen, habe Ingenieurs bey mir, ver⸗ 
ſtehe auch ſelber etwas davon; will ſie wider die 
Krone, auch den Teufel ſelbſt defendiren. Haltet 
es nur mit mir. 


v. K. Wir find viel zu schwach, ſowohl eis 
nem als dem andern ohne Einwilligung Ihrer Kurs 
fuͤrſtl. Durchl. zu widerſtehen. Noch weniger koͤn⸗ 
nen wir etwas wider Ihre K. D. und die Pacta 
ſtatuiren. 


G. A. Ich verlange nicht, daß ihr etwas 
wider den Kurfürften thun ſollt. Die Pacta habt 
ihr ſelber gebacken — und meinen Schwieger Bas 
ter mit eingemiſchet. Sie werden euch noch im 
Hatfe ſtecken bleiben. Pacta non funt pacta. 
Man hat jetzt keinen Prozeß, filent leges inter 
arma. Man muß durch den Prozeß einen Strich 
machen. Es iſt ſo weit gekommen, wenn der Kur⸗ 
fürft das Land behalten foll, fo müffen wir Freun⸗ 
de ſeyn. Der Kurfuͤrſt kann euch in dieſen Sachen 
nicht helfen, wenn er nicht ſelbſt Gefahr laufen 
will. Es iſt beſſer, daß er draußen bleibe, ihr 
muͤßt euch ſelber helfen. 


v. K. Wir konnen uns nicht anders helfen, 
als daß wir bey Ihrer Kurfuͤrſtl. Durchl., als dem 
Haupt, 
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Haupt, uns Raths erholen, der denn vermittelſt 
goͤttlicher Hilfe Mittel und Wege finden wird, 
durch die Euer Koͤnigliche Majeſtaͤt und die Krone 
Polen entweder durch einen langwierigen Anſtand 
oder durch einen beſtaͤndigen Frieden zu gutem Ver 
nehmen kommen moͤchte, welches denn Ihre Koͤnigl. 
Majeſtaͤt Seiner Kurfuͤrſtl. Durchlaucht, der na⸗ 
hen Verwandtſchaft wegen, nicht mißgoͤnnen 
werden. i 


Seer. Winter. Das iſt eben die Urſache, 
warum wir um Dilation bitten, damit wir unters 
deſſen von Ihrer Kurfuͤrſtl. Durchl., ohne den 
keine Landtags Zuſammenkunft ausgeſchrieben und 
kein Beſchluß gefaßt werden kann, Reſolution eins 
holen koͤnnen. 


G. A. Ich verſtehe wohl, ihr wollt mich mit 
euren guten Worten verführen. Ihr handelt mit 
mir nicht bona, sed Graeca fide. Wollet ihr 
ſo, ſo muß ich Romana fide mit euch handeln. 
Ihr muͤßt aufrichtig reden und die Larven weg 
thun. Iſt es nicht alfo: daß ihr warten wollt, 
bis der König von Polen mit einer Macht wider 
mich ankommt; alsdenn wollt ihr unter dem Vor⸗ 
wande eurer Eidespflicht zu ihm treten und mir den 

ö Hals 
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Hals entzwey ſchlagen helfen. Ich frage euch, 
ſaget mir rund heraus? 8 
v. K. Das iſt unſere Meinung nicht, ſon⸗ 
dern wir leben der unterthänigften Hoffnung, daß 
Ihre Kurfüͤrſtl. Durchl. in dieſes Land ſich erheben 
und alsdenn vermittelſt goͤttlicher Huͤlfe, ſolche 
Mittel finden werden, dadurch u. ſ. w. (wie vorher.) 


G. A. Das kann der Kurfuͤrſt nicht thun, 
er wollte ſich denn ſelbſt ums Lehn bringen. 

v. K. Ihre Majeſtaͤt als ein verſtaͤndiger und 
von Gott hochbegabter Potentat wiſſen gar wohl, 
daß wenn eine ſolche Sache ad extrema kommt, 
man oftmals ſeine Meynung aͤndern und von ſei⸗ 
nem Rath abſtehen muß. 


G. A. Was ſoll ich ſagen: Ihr kommt mir 
vor, als einer der malade iſt. Ihr ſeyd krank 
und wollt die Arzeney nicht brauchen, die euch ges 
ſund macht. 


v. K. Wir hoffen zu Gott Ihre Kurfuͤrſtl. 
Durchl. werden in Kurzem die Medizin ſelbſt mit 
ſich bringen, die uns in dieſer Krankheit curiven 
wird. Bitten daher demuͤthigſt Ihre Koͤnigl. 
Majeſtaͤt wollten in die gebetene Dilation willigen. 


G. A. 


— — 
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S. A. Ich ſehe wohl, ihr koͤnnt euch nicht 
helfen, denn ihr habt Landraͤthe und Landſtaͤnde, 
ohne welche ihr nichts beſchließen koͤnnt. Und wenn 
auch von den Regiments Rathen zwey oder drey, 
oder auch alle vier hier waͤren, koͤnnten ſie fuͤr ihre 
Perſon nichts reſolviren. Ihr aber (die Städte 
meynend) muͤſſet euch kurz reſolviren, ob ihr pol⸗ 
niſch oder neutral ſeyn wollt, oder ich will euch 
wohl dazu bringen, daß ihr es fagen ſollt, ſo, 
daß es euch ſchmerzen ſoll. 


Loͤpner. Ihre Majeſtaͤt haben ſich von uns, 
da wir nicht armiret ſind, nichts zu befuͤrchten. 


G. A. Das begehre ich nur von euch zu wiſ⸗ 
ſen, gebet mir das ſchriftlich. 


Lopner. Ich bin nicht ermächtiget hierauf ohne 
meiner Machtgeber Einwilligung mich zu erklären. 
Wenn ich dieſes thun ſollte und mit einer ſolchen 
Antwort nach Haufe tame, müßte ich beſorgen, 


daß mir von meinen Machtgebern der Hals entzwey 
geſchlagen würde, 5 


G. A. Mein Herr Bürgermeifter, oder wer 
ihr ſeyd! Wie, wenn Ich es nun thäte? Warum 
ſeyd ihr nicht mit einer beſſern Reſolution zu mir 

ge⸗ 
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gekommen! Ihr wißt doch wohl, was ich von euch 
begehret. — 


Löpner. (ſehr beſtuͤrzt.) Das werden Ihre 
Koͤnigl. Majeſtaͤt nicht thun. 


G. A. Ihr ſaget, ihr koͤnnt euch nicht in 
Schriften erklaͤren. Warum habt ihr denn Anno 
1613 ein Schreiben an meine Frau Schwieger⸗ 
mutter abgehen laſſen, darin ihr ſie ermahnet: 
„Sie ſolle von ihren unrechtmaͤßigen Attentatis 
abſtehen“ — welches mich hoͤchlich offendiret, 
wollte es auch, wenn ich meinen Schwieger Vater 
nicht geſchonet, geraͤchet haben. Ihr haͤttet es in 
eurem Blute auffreſſen ſollen. Es ſollte mir nicht 
an Mitteln gefehlt haben, meine Abſicht ins Werk 
zu richten. 


v. K. Wir wiſſen am wenigſten von ſolchem 
Schreiben; Ihre Majeftät wollen es uns auch nicht 
zumeſſen. 

G. A. Ihr Seecretarius! Ihr werdet es 
wohl wiſſen. 


Secr. Winter. Ich bin damals nicht in dies 
fem Officio geweſen. 


G. A. 
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G. A. Suchet die Reglſtratur auf, darin 
werdet ihr es finden. Ich habe es wohl behalten. 
Erklaͤret euch, was ihr ſeyn wollt, oder laßt mich 
Balga, Fiſchhauſen und Lochſtaͤdt zu meiner Si⸗ 
cherheit beſetzen. Ich begehre ſie nicht eigenthuͤm⸗ 
lich. Ich will meinem Schwager das Seine nicht 
nehmen. 


v. K. Wir haben ſolches nicht in mandatis; 
bitten Euer Koͤnigl. Majeſtͤͤt die gebetene Dilation 
uns zu gönnen, oder doß wir es an unſere Macht⸗ 
geber berichten dürfen. 


G. A. Ich fehe wohl, ihr konnt euch nicht 
reſolviren. Ich werde ſehen, wie ihr euch verhals 
ten werdet. Werdet ihr ſtille ſeyn, ſo iſt es gut, 
wo nicht, ſo werde ich mir, wenn ich mit Elbing 
richtig bin, die Muͤhe nicht verdrießen laſſen, zu⸗ 
ruͤck zu marſchiren und alles einnehmen, was ich 
kann, außer Haus und Hof. Ich will die reifſten 
Birnen vorher abſchüͤtteln. Ich ſage es euch vor⸗ 
aus, was ich thun will. Wenn ich Elbing ein 
habe, will ich ſo eine Katz herum bauen, die wohl 
von fic) kratzen ſoll; es ſoll fie keiner ohne Hand: 
ſchuh angreifen. Und da will ich alsdann ledem 
belli machen, nachher mich nach Pillau begeben, 

daſſelbe 
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daſſelbe dermaaßen befeſtigen, daß mich nicht leicht 
einer aus der Herberge treiben ſoll; hernach mit 
meinen Schiffen an die Stadt Königsberg arrivi⸗ 
ren und euch lehren Ja oder Nein ſagen! 


H. Löͤpner. Es wiſſen ja Ihre Majeſtaͤt le- 
gem naturae. Quod tibi non vis fieri etc. 
Wenn nun Ihrer Majeſtaͤt Unterthanen in dem 
Stande waͤren, worin wir jetzo leider ſtecken, und 
ſie ohne Ihrer Majeſtaͤt Bewilligung mit Jeman⸗ 
den in ein Buͤndniß ſich einlaſſen ſollten. Sie 
wuͤrden's ihnen wahrlich nicht zu gute halten. 
Deshalb wir billig um ſo lange Dilation demuͤthig 
bitten, hoffen auch nochmals dieſelbe zu erhalten. 


G. A. In ſolchem Nothfall kann kein einzis 
ger chriſtlicher Potentat feinen Unterthanen verden⸗ 
ken, wenn ſie ihm auch noch ſo hoch und hart ver⸗ 
pflichtet waͤren. Denn auf die Art wuͤrden ſie ſich 
zu Unmoͤglichkeiten verpflichtet haben, welches in 
keinen Rechten gut geheißen werden kann. 


Da aber unſere weitere Unterredung zu keinem 
beſſern Effect gedeihet, ſo habt ihr euch nach die⸗ 
fer meiner endlichen Reſolution zu richten. Wird 
was Scharfes daraus entſtehen, fo will ich ents 
; ſchul⸗ 
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ſchuldiget ſeyn. Machet es nur mit euren Rathe 
ſchlaͤgen nicht fo lange, bis ich euch uͤbern Hals 
komme. 5 ; ur 


— — — 


Nachdem die Abgeordneten mit dieſer nach⸗ 
druͤcklichen Reſolution heimgekehrt waren, wurde 
am Sten, 1 öten und I7ten July im Schloſſe und 
in den Staͤdten berathſchlagt, welchergeſtalt die 
Neutralität eingegangen werden koͤnnte. Die Re⸗ 
gimentss Mathe blieben noch feſt bey ihrem Ends 
ſchluß, fo viel als moglich auf die Dilation zu bes 
ſtehen, wenn es aber endlich nicht anders ſeyn 
finnte, ſollte die Stadt Königsberg, mit Vor⸗ 
behalt aller Treue gegen den Koͤnig von Polen und 
den Kurfuͤrſten in die Neutralität willigen. Die 

Punkte der Neutralitats, Bewilligung, die man 
dem Könige vorſchlagen wollte, wurden aufgeſetzt 
und der Vogt zu Fiſchhauſen, Fabian von Bork, 
und Secretair Winter wurden vermodt, eine 
nochmalige Miffion an Guſtav Adolph zu uͤberneh⸗ 
men, um anfänglich die Neutralität der Städte 
abzulehnen, wenn aber ſolches nichts helfen wollte, 
den Kid? (den Abgeordneten Sty Abſchließung der 
Neutralitaͤts Einigung zu aſſiſtiren. 

e 8 Die 
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Die Abgeſandten trafen den König am rotem 
July zu Marienburg, welches er am vorigen Tas 
ge, innerhalb 24 Stunden eingenommen hatte, 
im Hauſe des Buͤrgermeiſters an. Bey dieſer 


Vierten Unterredung 


wollte Guſtav Adolph von keiner weitern Dilation 
etwas wiſſen, ſagte auch: „es fey unnd thig, daß 
„die Regiments ⸗Raͤthe fic) der Siddte angenom⸗ 
„men und ihnen Geſandte beygeordnet haͤtten. Dem 
„Kurfuͤrſten fey am beſten damit gedienet, daß die 
„Neutralität ohne ſein Vorwiſſen abgeſchloſſen 
„würde. — Der Entwurf der Neutralitäte. Eis 
nigung mußte, nach vielem Disputiren (welches 
in den folgenden Tagen zwiſchen den ſtaͤdt' chen 
und kurfuͤrſtlichen Abgeordneten und von Guſtav 
Adolphs Seite, feinem Secretalr Sattler ſtatt 
fand,) nach des Koͤniges Willen abgeändert und 
ſolchergeſtalt abgeſchloſſen werden. — Das (un⸗ 
gegründete) Gerücht, daß der Kurfuͤrſt mit 4000 
Mann in Preußen angekommen ey, machte den 
König beſonders ſchwierig den Regiments . Rathen 
eine laͤngere Dilation zuzugeſtehen, doch ließ er ſich 
ſolche endlich gefallen. 


Um 
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Unterdeſſen dieſe Verhandlungen ftatt fanden, 
kamen in Königsberg verſchiedene Schreiben des 
Koͤniges von Polen an, in denen er den Regiments⸗ 
Raͤthen theils Vorwuͤrfe wegen der unterlaſſenen 
ernſtlichen Vertheidigung des Hafens von Pillau 
machte, theils die ganze Ritterſchaft zum Aufbruch 
gegen den gemeinſchaftlichen Feind aufforderte. 
Die Regiments Naͤthe entſchuldigten ſich wegen des 
Erſtern und lehnten das Andere damit ab: daß 
weder der Adel nach feinen Privilegiis, noch das 


Land nach ſeinen Pactis verpflichtet waͤre, der 


Krone mit gefammter Macht zu Hilfe zu ziehen. 


— Gleiche Vorwürfe und Anforderungen liefen 


von der Kulmiſchen Woiwodſchaft ein. 


Der Pomerellenſche Woiwode hatte unterdeſſen 
die Kurfuͤrſtlichen Schreiben aufgefangen und die 
Regiments Raͤthe blieben ohne alle Reſolution. 
Guſtav Adolph wurde ungeduldig und ſchickte 
wiederum durch einen Trompeter ein Schreiben an 
die Regiments⸗Raͤthe, worin er die beſtimmte 


| Erklärung der Landfchaft über die Neutralität, vers 


langte. Die Regiments» Räte trugen Bedenken, 
dieſes Schreiben ſchriftlich zu beantworten. Es 


wurden gerade damals die 1d Mann zu Pferde, 
die 


go 


die der König von Polen vermoͤge der Pacten zu 
fordern berechtiget war, geworben. Man beforgs 
te, daß Guſtav Adolph gerade deshalb in die Res 
folution dringen und goo Musketen und 300 
Wappen, die der Kurfuͤrſt in den Niederlanden 
aufkaufen laſſen und zu Waſſer hergebracht werden 
ſollten, in Pillau anhalten moͤchte. Der Ober⸗ 
Secretair Winter wurde daher unterm raten Aus 
guſt mit folgenden Aufträgen an den König abges 
ſchickt: 


7 


x 


1. Sollte er den Aufſchub der von der Ritterſchaft 
verlangten Erklärung entſchuldigen, weil noch 
keine Reſolutſon vom Kurfuͤrſten eingegangen, 
ſondern deſſen Schreiben von dem Pomerellens 
ſchen Wotwoden, durch Anhaltung dreyer Po⸗ 
ſten, aufgefangen wären. f 


3. Sollte er dem Könige den Argwohn wegen Mus 
ſterung der Dienfipflichtigen und Werbung der 
100 Pferde, durch die Vorſtellung benehmen, 
daß ſolches zur Defenſion des Landes geſchaͤhe 
und vom Könige von Polen vermoͤge der Pac- 
ten gefordert waͤre. 


3. Sollte 
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3. Sollte er verlangen, daß die 900 Musketen 
und 300 Wappen frey durch Pillau durchgelaſ⸗ 
ſen werden moͤchten. 


4. Sollte er um die Auslieferung der, dem von der 

Oelsnitz, einem Kurfuͤrſtlichen Agenten am pols 

niſchen Hofe, in Elbing in Beſchlag genommes 
nen Sachen bitten. 


Winter traf den König am 1 sten Auguſt im 
Lager vor Dirſchau an, erhielt am Abende deffels 


ben Tages Audienz und oat feine Anträge folgende 
Antwort; 


Fünfte Unterredung. 


G. A. Ich ſehe wohl, die Ober Näthe ges 
ben mir gute Worte wie die Danziger, wenn es 
aber zum Treffen kommt, zucken fie zurück, wie 
nun von den Danzigern geſchehen. — Man muß 
die Poſten auf mein Lager zugehen laſſen, da fine 
nen ſie ſicher durchkommen. Weil aber des Kur⸗ 
fuͤrſten Schreiben aufgefangen find, will ich fo lan⸗ 
ge Geduld haben, bis die Reſolution vom Kurfürs 
ſten erfolgt und wie ihr euch gegen mich verhalten 
werdet, fo werde ich mich wieder gegen euch vers 
halten. 

„Dritte Sammlung. 5 Winter 
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N Winter antwortete: Was die Danziger ges 
than hätten, ginge des Herzogthums Einſaaßen 
nichts an; Ihre Majeſtät haͤtten ſich zu dieſen der⸗ 
gleichen nicht zu verſehen ꝛe. Er bedankte ſich übris- 
gens fuͤr die gnaͤdige Zuſage laͤngerer Geduld und 
bat wiederholentlich um Beſcheid wegen Durchlaſ⸗ 
fung der Mus keten und Wappen. N 


G. A. uͤberging dieſen Punkt mit Stillſchwei⸗ 
gen und frug nach allerhand Neuigkeiten. Unter 
andern ſagte er: Wenn der Kurfuͤrſt ſich zur Neu⸗ 
trelität nicht verſtehen wollte, fo fellten die Einſaa⸗ 
ßen des Herzogthums ihm ſolches widerrathen und 
aus eignem Antrieb zu ihrem Beſten dieſelbe ein⸗ 
gehen. — „Was die Schickung der hundert 
Pferde anbetrifft, bin ich damit, weil die Pacta 
. es erfordern, wohl zufrieden; die koͤnnen mir we⸗ 
nig ſchaden.“ 


Winter bat nochmals die Musketen und Wap⸗ 
pen frey paſſiren zu laſſen, weil ſie zu keinem an⸗ 
dern Zweck als zur Defenſion des Landes angekauft 
waͤren⸗ 


G. A. Die Defenfion kann auch wider mich 
gerichtet ſeyn und die Waffen koͤnnen wider mich 


ges 


ne 


! 
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gebraucht werden; ich kann dieſelbe nicht frey durch» 
laſſen. 


Winter ſtellte vor, daß der Koͤnig von den 
Einſaaßen des Herzogthums keine Feindſeligkeiten 
zu beſorgen haͤtte und wiederholte die Bitte um 
freye Einlaſſung der Waffen, in Ruͤckſicht, daß fie 
mit des Kurfuͤrſten baarem Gelde erkauft waͤren. 


G. A. Man muß Kindern keine Meſſer in 
die Hand geben. Da ihr euch nicht reſolviren 
koͤnnt, ſo wißt ihr auch nicht mit Gewehren umzu⸗ 
gehen. Ich werde ſie ſo lange anhalten, bis die 
Reſolution vom Kurfuͤrſten einkommt. 


Winter aͤußerte die Hoffnung; der Koͤnig 
würde ſich gnaͤdigſt eines andern bedenken — und 
bat um Auslieferung der mit Arreſt belegten Gas 
chen des v. d. Oelonitz, als eines Kurfuͤrſtlichen 
Agenten am polniſchen Hofe. 


G. A. Ich weiß gar wohl, wer der von 
Oelsnitz iſt. Er iſt des Koͤniges in Polen Hofjun⸗ 
ker, if papſtiſch; ich halte feine Sachen nicht an, 
als eines Kurfuͤrſtl. Agenten, ſondern als meines 


Feindes Dieners und werde ſie ihm nicht ausfolgen 
laſſen. 


7 2 Mit 
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Mit dieſem Beſcheide mußte Winter, da keit 


ne Gegen ⸗Vorſtellungen etwas halfen, zufrieden 
ſeyn und ſeinen Abſchied nehmen. 


Am erſten Sept. erhielten die Regiments 
Käthe abermals ein Schreiben von Guſtav Adolph, 
datirt aus dem Lager bey Dirſchau den 29 ſten Aus 
guſt, worin er Nachricht zu haben anzeigte, daß 
man einen allgemeinen Landtag halten und alle (ar- 
matos) Dienfipflichtige zuſammen berufen wolle 
E und da ihm wiſſend fey, daß die vom Kurfürs 
fien erwartete Schreiben bereits angekommen wis 
ten, verlangt, daß die Naͤthe ſich ohne weitern 
Verzug — fincere et candide — erklaren 
ſollten; auch die Drohung beyfügt, daß, falls fie 
etwas wider ihn unternehmen wuͤrden, er dagegen 
Mittel zu finden wiſſen wuͤrde. 


Um dieſen Argwohn abzulehnen und den Bers 
zug der Neutralitaͤts Bewilligung damit zu ents 
ſchuldigen: weil der Kurfürft de dato den raten 
Auguſt erklärt hätte, daß er durch eigne Abge⸗ 
ordnete mit dem Koͤnige wegen der Neutralität 
unterhandeln laſſen wuͤrde, — beſchloſſen die Stes 

giments⸗ 
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gimentss Kathe, den Landrath und Vogt zu Fiſch⸗ 
haufen, Fabian von Bord, nebſt dem Ober⸗ 
Secretair Winter wiederum an Guſtav Adolph 
abzuſchicken. Dieſe erhielten ihre Inſtructton am 
achten Sept. und begaben ſich auf den Weg nach 
dem Königlichen Lager. Sie hatten das Gluͤck 
unterweges mit dem Kurfürftlich Brandenburgi⸗ 
ſchen Abgeſandten, Geheimen Rath Levin von 
Kneſebeck, in Marienburg zuſammen zu treffen, 
begaben ſich darauf gemeinſchaftlich in das Koͤnigl. 
Lager bey Dirſchau und konnten nun ihre Ausſagen 
durch die That beſtaͤtigen. Ihre Verrichtungen 
ſchloſſen ſich nun an die des Kurfuͤrſtl. Geſandten 
an, Guſtav Adolph gab ihnen nur zur Ants 
wort: „daß der Kurfuͤrſt ihm alle Sünden, die er 
„begangen haben ſolle, vorruͤcken laſſen und feine 
„Entfernung aus Pillau verlange, worauf er ſich 
bedenken muͤſſe.“ — Nachdem fie vierzehn Tas. 
ge lang im Schwediſchen Lager aufgehalten waren, 
wurden ſie endlich, ſo wie v. Kneſebeck, mit dem 
Beſcheide entlaſſen, „daß der König ſeiner Sicher⸗ 
„heit wegen den Hafen von Pillau zur Zeit nicht 
„abtreten koͤnne.“ 
Anm sten November ging Guſtav Adolph, 
nachdem er den Reichs» Kanzler Oxenſtirn zu ſei⸗ 
; nem 
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nem Statthalter in Preußen beſtellt hatte, wieder 
zu Schiffe nach Schweden ab, und hinterließ ein 
Schreiben an die Regiments Raͤthe, worin er alle 
Staͤnde des Herzogthums Preußen ermahnte, daß 
ſie ſich nicht verleiten laſſen ſollten, etwas wider ihn 
zu unternehmen, widrigenfalls er ſolches bey ſeiner 
Wiederkunft — cum ruina et interitu harum 
prouinciarum in violatorum fortunas et 
capita — raͤchen wolle. 

Im Anfange des Jahres 1627 kam der Kurs 
fürft mit 4000 Mann Fuß volk und Goo Reitern 
nach Preußen. Guſtav Adolph langte auch am 
17 ten Mai deſſelben Jahres wiederum mit einer 
Flotte in Pillau an. Sobald ſeine Ankunft kund 
wurde, ſchickte der Kurfuͤrſt den Hauptmann auf 
Balga, Johann George von Sauken und den 
Secretair Winter an ihn ab. Dieſe hatten am 
19ten Mai in der Schanze bey Pillau, mit dem 
Koͤnige folgende 


Sechſte Unterredung. 


Die Abgeordneten erſuchten den ang ihrer 
Inſtruction zufolge 
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1. den Hafen von Pillau abzutreten. 

2. die genommene Schiffe zuruͤck zu geben. 

3. den Krieg gegen Polen nicht weiter fortzu⸗ 
ſetzen, weil mehrere Machte den Frieden zu ver⸗ 
mitteln willens wären. 


Guſtav Adolphs Erklärung lautete hierauf 
im Weſentlichen folgendergeſtalt: 


1. Er finde, daß man nicht aufrichtig mit ihm 
umgehe, man wolle ihn nur, wie bisher geſche⸗ 
hen, mit Worten aufhalten. Der Kurfuͤrſt vers 
binde ſich jetzt wider ihn, dieß alles gehe durch den 
Schwarzburgſchen Kopf. Er könne die Schanze 
daher nicht abtreten. 


Er ſehe wohl, man wolle ihn in Verfolgung 
feiner Siege hindern. Die Beſatzung von Loch. 
ſtaͤdt und Fiſchhauſen fey verſtaͤrkt, Lochſtaͤdt werde 
befeſtiget und der Strand beſetzt. Dieſe Anſtalten 
vor feiner Naſe, koͤnnte er nicht leiden. Die Abs 
geordneten ſollten noch am heutigen Tage das Volk 
von Lochſtaͤdt und Fiſchhauſen wegſchaffen und die 
Befeſtigung einſtellen, oder er wolle es morgen 
ſelbſt bewuͤrken. 


Man 
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Man ſolle den Kurfuͤrſten für den Grafen von 
Schwarzburg warnen, der verkaufe deſſen Ge⸗ 
wiſſen dem Kaiſer, dem Koͤnige von Polen und 
heuchele mit den Papiſten. Er habe dem Kurfuͤr⸗ 
ſten bey dem Kaiſer, dem Koͤnige von Polen, dem 
Könige von Dänemark und bey feinen eignen Uns 


terthanen, ein übles Gerücht gemacht. Man 


ſollte die Feneſtration mit ihm ſpielen und ihm den 
Hals in zwey ſchlagen ). 


Er muͤſſe nicht nur den Pillauer Hafen behalt 


ten, ſondern wolle noch ganz Samland einnehmen. 
Das erfordere Kriegs» Raiſon. Er habe unklug 
gehandelt, daß er ſich des Orts Lochſtaͤdt nicht ſchon 
im vorigen Jahre bemaͤchtiget. — Man ſolle 
daher lieber eine aufrichtige Neutrallitaͤt mit ihm 
eingehen. — 

2. Die Schiffe koͤnnte er nicht zuruͤckgeben, 
weil ſie eigentlich den Danzigern zugehoͤrten, denen 
er ſie, als ſeinen Feinden iure belli genommen. 

3. Die Vermittelung anderer Maͤchte koͤnne 
er wohl leiden, auch daß der Kurfuͤrſt ſelbſt ſolches 

| thue. 

) Daß Guſtav Adolphs Beſchuldigungen des Grafen von 


Schwarzburg nicht ungerecht waren, wird dem Geſchichts⸗ 
kundigen nicht unbekannt ſeyn. 


— 
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thue. Deshalb wuͤrde er aber nicht die Waffen 
niederlegen, ſondern fein Kriegs ⸗Gluͤck verfolgen. 


Die Abgeordneten kehrten mit dieſem Beſcheide 
zuruck und es wurden darauf am 2 1 ſten May der 
Landrath und Hauptmann auf Brandenburg, Fa⸗ 
bian Burggraf zu Dohna, der Landrath und 
Vogt zu Fiſchhauſen, Fabian von Borck, und 
der Seer. Winter abermals als Geſandte an den 
König abgeſchickt, um folgende drey Punkte anzu 
bringen. 


1. daß keine Neutralitaͤt eingegangen werden 
koͤnnte. 

2. daß dem Kurfuͤrſten frey ſtuͤnde, Lochſtaͤdt und 
andere Schlöffer zu befeſtigen. f 

8. daß Guſtav Adolph den Grafen von Saworys 
burg, als erſten geheimen Rath des Kurfürften 


verſchonen und nicht ſo unſchuldigerweiſe ſchmaͤ⸗ 
hen moͤchte. 


Unterweges erfuhren die Abgeſandten, daß 
Guſtav Adolph ſeine Truppen bereits von jener auf 
dieſe Seite der Nehrung nach Pillau uͤberſetzen 
laſſen und in vollem Marſch begriffen ſey, auch be⸗ 

reits 
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reits viele Truppen im Waͤldchen um die Pfund⸗ 
bude und in dem nahe dabey belegenen Dorfe Wos 
gram aufgeſtellt habe. Sie erfuhren von dem 
Pfund» Schreiber, daß Guſtav Adolph ihrer Ans 
kunft bereits den ganzen Tag mit Verlangen entge⸗ 
gen geſehen und aus Ungeduld ſeinen Hut auf die 
Erde geworfen habe. Am folgenden Tage frühe, 
nachdem der König bereits von der Ankunft der 
Geſandten benachrichtiget war, ließ ſich einer von 
ſeinen Ingenieuren in der Gegend der Pfundbude 
ſehen und äußerte, daß er den Befehl habe Redou⸗ 
ten um die Pfundbude aufzuwerfen und dieſelbe zu 
befeſtigen. Bald darauf kam der König mit feinen 
Dfficieren ſelbſt geritten, flieg vom Pferde ab, 
ſtellte ſich außerhalb des Zauns um die Pfundbude 
auf einen etwas erhabenen Platz neben einer Eiche 
und ließ die Geſandten zur Audienz fordern. 


Siebente Unterredung. 


Die Geſandten trugen die oben erwaͤhnten 
drey Punkte vor und erhielten von Guftav Adolph 
ie eh Antwort: 


Er habe den Hafen mit allem Recht in Bes 
pg genommen, da ihm gefagt worden, daß das 


Her⸗ 


9: 


Herzogthum Preußen ein Lehn der Krone Polen 
fey, alſo fein Feind das lupremum dominium 
darüber habe. Obwohl ſein Vortheil die fruͤhere 
Beſitznahme von Lochſtaͤdt, Fiſchhauſen re. evfors 
dert hätte, habe er ſolche doch ein Jahr lang ans 
ſtehen laſſen, um abzuwarten, ob man unterdeſſen 
eine aufrichtige Neutralität mit en eingehen 
wuͤrde. 


Da man ſich jetzt als Feind gegen ihn erklaͤren 
wolle, muͤſſe er das melius praevenire ſpielen. 
Da man ihm Volk entgegen ſtelle, habe er auch 
das Seinige aus dem d hierher kommen 
laſſen. ‘ 


2. Er könne es nicht zulaſſen, daß Lochſtaͤdt 
beſeſtiget wuͤrde, denn wenn man ihm gleich jetzt 
nicht widerſtehen koͤnnte, fo müßte er doch nachher 
Widerſtand beſorgen. 


3. Was er vom Grafen Schwarzburg geredet, 
waͤre wahr. Koͤnnte er mit ſeinem Schwager 
ſelbſt ſprechen, ſo wollte er ihm alles nach der Ord⸗ 
nung (auf feinem Hutrande mit den Fingern weis 
ſend) erzaͤhlen, was Schwarzburg gethan: wie er 
ihn um Juͤlich und Kleve, um die Mark gebracht 

und 


und aud um das Herzogthum Preußen bringen 
wuͤrde. Da aber der Kurfuͤrſt ihn fuͤr einen treuen 
Diener halte, ſo wolle er kuͤnftig wohl uͤber ihn 
ſchweigen, ſeine Rathſchlaͤge laͤgen aber am Tage 
und es fey ein gemeines Uebel faſt bey allen Poten⸗ 
taten, daß jeder ſeinen Sejan um ſich haben 
muͤßte. 


Die Abgeſandten verſuchten nochmals mit 
ihren alten Gründen die Eingehung der Neutralität 
abzulehnen und auf die Abtretung des Pillauer Has 
ſens zu dringen. : 


G. A. erwiederte darauf: wenn man keine 
Neutralitaͤt mit ihm eingehen könne, fo ſolle man 
auf einen Stillſtand mit ihm bedacht ſeyn; unters 
deſſen er ſeine Truppen entweder in der Gegend der 
Pfundbude lagern oder einen andern Ort gegen Loch⸗ 
ſtaͤdt dazu auswählen wuͤrde. 


Die Geſandten brachten faſt zwey Stunden zu, 
den Koͤnig von dieſem Vorſatz abzubringen, richte⸗ 
teten aber nichts aus. Er beſtand auf die Einges . 
Hung eines Stillſtandes auf eine gewiſſe Zeit, und 
ließ durch feinen Reichskanzler folgende Bedinguns 
gen deſſelben dictiren: 
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x. daß Lochſtädt unterdeffen nicht weiter Gefeftigets 
2. daß keine Armee daſelbſt aufgeſtellt; 


3. daß ihm unterdeſſen für alle Feindſeligkeiten cas 
viret wuͤrde. 


4. Dagegen wolle er dem Herzogthum keinen 
Schaden zufügen, ſondern feine . in die 
Schanze zuruͤckziehen. 


5. Wenn unterdeſſen etwas Argwohn erregendes 
wider ihn unternommen werden ſollte, wolle er 
zwiſchen Pillau und Lochſtaͤdt einen fihern Ort 
zu feiner Defenfion ſich ausbedungen haben. 


Hieruͤber verlangte er am folgenden Tage bea 
ſtimmte Erklaͤrung. 


Die Abgeordneten überbrachten dieſen Beſcheld 
am 22 ſten Mat nach 7 Uhr Abends dem Kurfuͤr⸗ 
ſten und wurden am folgenden Pfingſttage Nachmits 
tags wieder an den Koͤnig abgefertiget. Unterwe⸗ 
ges erhielten fie Nachricht, daß der König mit feia 
nen neuangekommenen Truppen ſich bereits am 
Abend zuvor ze des Waldes dieſſeits Pillau, 

eine 
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eine halbe Viertel Meile von Lochſtaͤdt begeben, ein 
Lager aufgeſchlagen und in wenigen Stunden von 
den Sandbergen an der See bis an das Haff, wo 
vorhin das alte Tief gegangen, ein Trenchement 
(oder Durchſchnitt) eines Mannes hoch, aufwerfen 
laſſen. Sie eilten fo geſchwind als möglich weiter 
und ließen dem Koͤnige an demſelben Abend, von 
Fiſchhauſen ihre Ankunft melden. Am folgenden 
Tage V. M. erhielten ſie Audienz. N f 


I 


Achte Unterredung. 


Die Geſandten nahmen die in der letzten Uns 
terredung vorgeſchriebene Capitulations Punkte zur 
Hand und wollten den Koͤnig davon abzulenken 
verſuchen. 


G. A. beſtand aber nicht nur feſt auf ſeine 

Meynung, ſondern machte auch noch viele neue 
: Schwierigkeiten. Er wollte ſich gegenfeittg nicht 
verpflichten, die in feinem Beſitz verbleibende Pils 
lauer Schanze nicht ſtaͤrker zu Gefeftigen; wollte 
wiſſen, wie ſtark die Garniſon in Lochſtaͤdt ſeyn 
wuͤrde, u. ſ. w. | 


* 


End⸗ 


95 


Endlich mar er mit dem Versprechen zufrieden, 
daß der Kurfuͤrſt die Pillauer Schanze bis 
zum kuͤnftigen Michael nicht angreifen wolle. 


Die Geſandten begaben ſich fort, um dieſes 
Verſprechen ſchriftlich zu verfaſſen und erwarteten 
die gegenſeitige Verſicherungs Schelft. Als diefe 
ihnen nach einigen Stunden zugeſtellt wurde, fan⸗ 
den fie, daß Guſtav Adolph darin die Vorausſe⸗ 
tzung angenommen, daß Preußiſcher Seits gegen 
ihn an kelnem Orte etwas feindfeliges unternom⸗ 
men werden ſolle. : 5 


Die Kurfuͤrſtlichen Geſandten wollten ihr Vers 
ſprechen aber nur auf die Pillauer Schanze bes 
ſchraͤnken. Hieruͤber entſtand ein Wortſtreit, der 
bis auf den folgenden Tag waͤhrte. Einige Aus 
druͤcke der Verſicherungs Schriften, die ein und 
der andere Theil praͤjudieirlich fand, wurden hin 
und wieder abgeändert; als die Kurfuͤrſtlichen Ges 
fandten aber weder mit dem Schwediſchen Seeretair 
D. Salvius, noch mit dem Hoſmarſchall Diet⸗ 
rich von Falkenberg ins Reine kommen konnten, 
ſuchten fie nochmals den Zutritt beym Könige nach. 
Bey dieſer 


Neun⸗ 


U 
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Neunten Unterredung 


war Guſtav Adolph zwar in Anſehung der Aen⸗ 
derung einiger Ausdrücke in feinem Gegengeloͤbniß 


nachgiebiger, gab aber den Geſandten noch viele 
anzuͤgliche Worte zu hören, als: ihre Rede ſolle 
in Worten Etwas ſeyn und wäre in eflectu nichts. 
— Parturiunt montes et prodit ridiculus 
mus. — Dignum patellae operculum. 


— Die Verfiherungss Schriften enthielten nichts 


weiter als einen langen Titel, der das halbe Blatt 
einnehme. — u. ſ. w. 


Die Ausfertigung und Vollziehung der Verſi⸗ 
cherungs⸗ Schriften geſchah endlich am 2 May in 


folgender Form: 


Von Gottes Gnaden Wir Georg Wilhelm, 
Marggraf zu Brandenburg x. 


Bekennen hiemit: Nachdem ihre Königl. 
Würden in Schweden unſer freundlicher lieber 
Oheim und Schwager mit feiner Schiffs Armas 
da wiederum in unſern Preußiſchen Port Pillau 
angelanget, Dannenhero allerhand Ungelegens 

heit 


U 
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heit und Differenz zwiſchen hoͤchſtgemeldter Ih⸗ 
rer Koͤnigl. Würde und Uns, wie auch dieſem 
Unferm Herzogthum Preußen zu beſorgen gewe⸗ 
ſen: Als haben wir demſelben vorzukommen Uns 
mit hoͤchſtgemeldter Koͤnigl. Würde zu Schwe, 
den folgendergeſtalt verglichen: > 


Erſtlich verfihern Wir Ihrer Koͤnigl. Würde, 
daß Wir die Schanzen an dem Tief in der Pils 
lau von nun an nicht attaquiren oder belagern 
wollen, bis nach Michaelis, ſo da ſeyn wird der 
35 September jetzt laufenden 162 7ften Jahres. 


Darnach ſo wollen Wir zwiſchen hier und 
Michaelis weiter keinen Bau an Unſerm Hauſe 
Lochſtaͤdt fortſtellen, ſondern wie derſelbe vollgos 
gen, verbleiben laſſen. Weiter fo confentiver 
wir auch, daß Wir kein Volk mehr in obbes 
nannter Zeit allhte bey Lochſtaͤdt und da herum 
verſammlen und zuſammen bringen wollen. 
Dahingegen S. K. W. Uns einen Gegen Res 
vers unter ihrer Hand Subſcription vollzogen 
einantworten laſſen, weſſen wir uns von S. 
K. W. zu verſehen und zu vergewiſſern haben. 

urkundlich iſt dieſes mit Unſerer Hand Untere 
Dritte Sammlung. G ſchrife 
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ſchreibung und Kurfuͤrſtlichem Secret bekraͤf. 
tiget ꝛc. 


* 


Nos Guftavus Adolphus — Rex (cum ti- 
tulo) conftare volumus uniuerfis quorum in- 
tereft: poſtquam ex adventu noſtro in portum 
Pillavienfem nonnulla inciderint, quae diffi- 
cultates non negligendas inter Nos et Illuſtriſ- 
fimum Principem; Conlanguineum, Affinem 
et amicum noftrum charifimum Dominum 
Georgium Wilhelmum (cum toto titulo) gene- 
ratura viderentur; convenimus de hisce [e- 
quentem in modum, Primo cum Dilectio ip» 
fius promiferit, nihil fe hoc tempore adverfus 
munimenta praeſidiaque noftra Pillavienſia 
tentaturam, nec Lochſtaedium munituram: 
Nos ut pari affectu reſponderemus, hisce pro- 
mittimus, Nos exereitum noſtrum hinc e ditio- 
nibus Dilect. Suae abducturos, neque eundem 
intra feftum Michaelis, quod eft die vigefima 
nona in Septembris Ducalem Boruffiam, rebus 
uti nunc ſtantibus, retroducturos: praeter illas 


copias 
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copias, quae nobis ad communienda defen- 
dendaque propugnacula Portus Pillavienfig ne- 
ceſſariae videbantur. De bello vero ab Epiſ- 
copatu Warmienſi avertendo, ſiquidem Dilect. 
Ipſius mentionem injicere iufferit, ita nos de- 
claramus, facile a nobis impetrari poſſe, ut, 
illi a noſtro milite parcatur, fi prius exercitus 
Polonicus inde abductus fuerit: et ſi nobis 
cautum fuerit, nihil oppidis caſtrisque noſtris 
per episcopatum difcriminis illatum iri, non 
difficulter aflentiemur, ut et Epifcopatui de 
fecuritateper Noscareatur. In majorem fidem 
hac manu noſtra fub{cripfimus, et figillo regio 

noftro roborari iuffimus. Dabantur in Caftris 


ad Lochftaedium die XV. Ben ftilo veteri 
Anno 1697. 


Dies war das Reſultat von fo vielen Unterre⸗ 
dungen, in denen Guſtav Adolph in der That Ges 
duld genug bewieſen hatte. Daß demohngeachtet 
der Kurfuͤrſt bald darauf den Polen 1000 Mann 
Fußvolk, 200 Reiter und 3 Kanonen zur Huͤlfe 
ſandte, — daß diefes Hüͤlfs Corps von den Schwe⸗ 

den gefangen genommen wurde, — im Auguſt von 
f & 2 neuem 


100 


neuem ein Nentralitäts „Vertrag zwiſchen dem 
Kurfuͤrſten und dem Könige von Schweden geſchloſt 
ſen ward — und wie ſehr uberhaupt diefe zwey⸗ 
deutige Neutralität zum Verderben des Landes ge⸗ 
reichte, iſt aus der Geſchichte bekannt. 


III. 


II. 
Di € 
Belagerung von Smolensk 

te durch | 
die ruſſiſche Armee 


Im Jahr i 8 33 


(Nebſt einem Plan.) 
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Die 


| Belagerung von Smolensk“) 
durch ¢ 


die Ruſſiſche Armee 


im Jahr 1633. 


Die ausdauernde Tapferkeit der Ruſſiſchen Ar⸗ 
meen, ſowohl im offenen Felde, als bey Belage⸗ 
5 rungen, 


)Smotensko, eine große und feſte Stadt des Ruſſiſchen 
Reichs, im Herzogthum gleiches Namens, an den Grenzen 
von Rußland und Litthauen, am Dnteper belegen. Dieſer 
(ehemalige) Grenzort iſt mehreren Veränderungen unter⸗ 
worfen geweſen. Anfänglich gehörte er den Herzogen von 
Rußland. Withold, Großfürſt von Litthauen, bemächtigte 

ſich deſſelben im Jahr 1403. Kaſimir, König von Polen, 
unterwarf ihn dieſer Krone im Jahr 1452. Im Jahr 
2874 machte ſich der Ruſſiſche Großfürſt Bafitins, zum 

Meiſter davon. Sigismund III., König von Polen, nahm 
ihn den Ruſſen im Jahr 10611 ab, die ihn in den Jahren 
1816 und 1633 wieder einzunehmen verſuchten, aber ver, 
geblch. Endlich eroberte ihn dennoch Alexis Michalowitz 
am ı3ten Okt. 1654 und die Polen traten durch einen 
Friedens ⸗Tractat im Jahr 1686 den Ruſſen alles Recht 

auf dieſe Stadt und das Herzogthum gleiches Namens, ab. 
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rungen, hat fie ihren Feinden jederzeit furchtbar ger 


macht. Ein auffallendes Gegenſtück zu ihrem 


Kriegs Ruhm würde die Belagerung von Smo⸗ 
lensk im Jahr 1633 aufſtellen, wo eine zahlreiche 
Ruſſiſche Armee von einer ungleich kleinern potnis 
ſchen beſiegt, die Belagerung aufzuheben genoͤthi⸗ 
get, endlich ſelbſt eingeſchloſſen und zuletzt den Ab⸗ 
zug mit Zuruͤcklaſſung alles Geſchuͤtzes und Gepaͤcks 
zu erkaufen gendthiget war; wenn nicht dieſe Un⸗ 
fälle der Feigheit oder Verraͤtherey ihres Anfuͤhrers 
Schuld gegeben werden muͤßten. 


Die Ruſſen hatten Smolensk im Jahr 1632 


mit einer Armee, die man über hunderttauſend 


Mann ſtark rechnete, unter Anfuͤhrung der Gene⸗ 
rale Schein (poln. Szehin) und Prozorowski zu 
belagern angefangen. In der Feſtung kommandirte 
Stenzel Woyewodzki und hielt die Belagerung 
bis in den achten Monat aus. Er würde wegen 
Abnahme der Beſatzung, Mangel an Proviant 
und Pulver ſich zu ergeben genoͤthiget geweſen ſeyn, 
wenn der Entſatz laͤnger ausgeblieben waͤre. Um 
denſelben zu beſchleunigen, begab der König Ula⸗ 
dislaus IV. ſich im Monat Mat 1633 ſelbſt nach 
Litthauen, wo die Truppen ſich zuſammen zogen 

und 


4 
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und, unter des Königs Anführung, ihren Weg 
nach Smolensk nahmen. Der Litthauiſche Groß⸗ 
feldherr, Chriſtoph Radziwil, war vorausge⸗ 
gangen und hinderte den Feind durch öftere Anſaͤlle 
in ſeinen Unternehmungen gegen die belagerte 
Stadt. Sie wurde bald nach der Vereinigung der 
Königlichen mit der Litthauiſchen Armee, ganz vom 
Feinde befreyt. 


Folgendes find die Berichte eines unpartheyi⸗ 
ſchen Augenzeugen über dieſe Begebenheiten, nehm⸗ 
lich des, während des ganzen Feldzuges, im Haupt 

e Quartier des Koͤniges von Polen ſich aufhaltenden, 
Kur füeſtlich Brandenburgiſch⸗Preußiſchen Agenten 
von Weinbeer „ die er damals an die Preußiſche 
Reglerung zu Königsberg erſtattete und deren Orie 
ginale im geh. Archiv aufbewahrt werden. 


Bericht des von Weinbeer an die Ober“ 
und Regiments-Näthe in Preußen. de 
dato Orßa den 18ten Auguſt 1633. 


Der Stadt Smolensk wird jetzt von den Fein, 
den hart zugeſetzt, weil ſie vor einigen Tagen die 
Annäherung des Koͤniges und feiner Armee erſah⸗ 
ren haben. Die Stadt iſt daher in großer Gefahr. 
* Der 
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Der Tag des Aufbruchs der Königlichen Armee iſt 
jedoch noch nicht beſtimmt, weil der größte Theil 
der Soldaten und die Artillerie noch nicht angekom⸗ 
men iſt. Im bisherigen polniſchen Lager, acht 
Meilen von Smolensk find die Pferde wegen ſchlech⸗ 
ten Waſſers Häufig weggeſtorben. Jetzt aft dag 
Lager näher nach dem Feinde zu verlegt und das 
Sterben hat ziemlich aufgehört, a 


Aus Orßa, den 25ften Auguſt. 

Der Koͤnig wird heute Nachmittag mit ſeinem 
Hofſtaat von hier abreifen und zu Bajowa, acht 
Meilen von Orßa, zwey Tage ſich aufhalten, um 
die neu ankommenden Regimenter daſelbſt zu ere 
warten. Das Geſchuͤtz wird theils zu Lande, 
theils zu Waſſer fortgebracht. Aus dem polniſchen 
Lager hat man Nachricht, daß der Feind vor eini⸗ 
gen Tagen die Stadt Smolensk geſtuͤrmet, aber 
mit großem Verluſt zuruͤckgetrieben worden. Der 
Feind (oll jetzt feine Armee ſehr zuſammen ziehen. 


Aus dem Koͤniglichen Feldlager unter 
Bajowa, 10 Meilen von Orßa, am 

207ſten Auguſt. 
Nachdem der König am 2 fſten von Orßa — 
gebrochen und den 2 7ften zu Bajowa ange langet, 
hat 
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hat er bey dieſem Städtchen feine Zelte aufſchlagen 
laſſen und nebſt feiner Hoffahne Huſaren im Felde 
campirt. Das übrige Militair iſt in die beate 
genden Dörfer einquartirt worden. 


Der König hat erſt wenig Volk und Geſchuͤtz 
bey ſich. Morgen wird ein Regiment zu Fuß, 
fünf Kornet deutſche Reuter, etliche Compagnieen 
Koſacken und Huſaren erwartet, alsdenn wird des 
Koͤnigs Armee effective 9000 Mann ſtark ſeyn. 
Uebermorgen will der Koͤnig in Schlacht Ordnung 
nach Smolensk vorruͤcken. Man hat keine Nace 
richt, wie es in dieſer Stadt ſteht. Einige geſtern 
eingebrachte gefangene Ruſſen haben ausgeſagt, 
daß der Feind eine Feldſchlacht zu liefern entſchloſ⸗ 
ſen ſey. 


Aus dem Königl. Feldlager eine Meile 
von Smolensk, am sten Sept. 1633. 


Nachdem der Koͤnig zwey Tage zu Bajowa 
verweilet, begab er fi den z oſten Auguſt nach 
Zerewitza, ein verwuͤſtetes Städtchen, zwey Mel; 
len von Bajowa, woſelbſt er, weil die große Bas 
gage in den engen Wegen nicht fortkommen konnte, 
einen Tag ſtill gelegen. 


‘ 


Den 
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Dien z uſten rückte der König bis hinter Kras. 
no, ein kleines Städtchen, wo vormals das pols 
niſche Lager gelegen, vor. Hier kam auch der Lite 
thouifche Feldherr nebſt dem Woywoden von Smo⸗ 
lenst, 150 Pferde ſtark, hin. 


Den aten Sept. rückte der König mit der Avs 
mee vier Meilen weit vor und war nun noch eine 
Meile vom Lager des Litthauiſchen Feldherrn und 
zwey Meilen von Smolensk entfernt. 


Den zten Sept. lag der König ſtille, besch. 
tigte mit dem Litthauiſchen Feldherrn deſſen Lager 
am Dnieper und kehrte an demſelben Tage wieder 
zuruck. Zwey Ruſſen und ein Franzoſe wurden 
gefangen eingebracht. Der Franzoſe ſagte aus, 
daß die feindliche Infanterie zehn Regimenter ſtark 
ſey, nehmlich vier fremde und ſechs einheimiſche. 
Von der Cavallerie wußte er nichts zu ſagen. 


Den 4ten Sept. ruͤckte der König mit ſeiner 
Armee eine Meile weit vor und nahm neben dem 
Lager des Litthauiſchen Feldherrn an einem ſehr bes 
quemen und von Natur feſten Orte „ eine Poſition, 
ſo daß er an einer Seite den Dnieper · Fluß und 
an der andern einen großen See hatte, 


Die 
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Die Armee des Koͤniges iſt noch nicht complett 
und es werden noch über 6000 Mann erwartet. 
Die Koſacken marſchiren auch ſtark, etliche tauſend 
werden zum Koͤnige ſtoßen, die andern aber in des 
Feindes Land einfallen. ; 


Der König iſt entſchloſſen, den Feind mit ches 
ſtem anzugreifen. Der Litthauiſche Feldhert hat 
vor Kurzem eine Bruͤcke über den Duteper geſchlat 

gen und dieſelbe von beyden Seiten mit Schanzen 
befeſtiget, welches der Feind vergeblich hindern 
wollen. Die Ruſſen haben ebenfalls hinter Smo⸗ 
lensk zwey Bruͤcken uͤber dieſen Fluß geſchlagen. 


Die Stadt Hält ſich noch und man hofft, daß 
ſie gewiſſe Nachricht von der Ankunft des Koͤniges 
erhalten. 


Aus dem Koͤnigl. Feldlager eine Melle 
von Smolensk, am gten Sept. 1633. 


Am sten Sept. hielt der König mit beyden 
Feldherrn, dem Fuͤrſten Radziwil und Kazanows⸗ 
ki, Kriegsrath. Er muſterte und bezahlte darauf 
die neuen Regimenter und ließ eine andere Schiff⸗ 
bride über den Dnieper ſchlagen. An demſelben 
Tage gegen Adend ſchickte der König einen Theil 

1 der 
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der Armee, ohngefaͤhr 4000 Mann, unter des 
polniſchen Feldherrn Kazanowski Kommando dieſ⸗ 
ſeits der Stadt Smolensk auf des Prozorowskt 
Lager zu, wo des Feindes deutſche Infanterie lag, 
um am andern Tage frühe den Feind hier anzu⸗ 
greifen und aufzuhalten. Der Koͤnig ſelbſt ging 
mit dem groͤßten Theil der Armee, nehmlich fuͤnf 
Regimentern zu Fuß und zweytauſend Pferden nebſt 
ſechs kleinen Feldſtuͤcken um acht Uhr Abends über 
die Schiffbruͤcke, um den Nuſſiſchen General 
Schein, deſſen Stellung nicht ſehr ſtark befeſtiget 
war, unverſehens anzugreifen; unter deſſen die 
Belagerten gleichfalls einen Ausfall machen ſollten. 
Die Bagage Wagen nebſt zwey d sera vets 
blieben im Lager. 

Damit dem Feinde die EEE der Armee 
verborgen bliebe, nahm fie an der linken Seite des 
Fluſſes herab einen weiten Umweg, auf welchem 
fie durch enge Paͤſſe, tiefe Moräfte und finftere 
Wälder fo aufgehalten wurde, daß, obgleich das 
f Lager des Feindes nur eine kleine Meile von dem 

Königlichen entfernt war, die Armee doch erſt am 
zten des Morgens um 8 Uhr in der Nähe des Fein⸗ 
des anlangte. Sie erwarteten nun das Geſchuͤtz 

und ruͤſteten ſich zum Strelt. : . 
Une 
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Unterdeffen hatte die Stadt Smolensk mit aro 
bein Geſchuͤtz auf des Prozorowski Lager zu ſpielen 
angefangen und der Feldherr Kazanowski daſſelbe 
auch angegriffen, war aber zum oͤftern mit nicht 
geringem Verluſt der Seinigen zurück gefchlagen 
worden. Obgleich es nicht die Intention des Feld, 
herrn geweſen war, das Lager einzunehmen — 
denn es war zu ſtark befeſtiget — ſondern nur den 
Feind aufzuhalten und zu beſchaͤftigen, ſo war doch 

der Eifer der Angreifenden fo groß, daß fie ohne 
Approchen das Lager anfielen und daher bedeuten 
den Verluſt erlitten. Beſonders litt das Regiment 

des Obriſten Artiſchewski. 
ohngefaͤhr um 10 Uhr Vormittags hatte der 
Koͤnig mit der Armee ſich vollends der belagerten 
Stadt genahet, wovon der Feind aber bereits 
Kundſchaft erhalten und ſich auf einem Berge vor 
der Stadt in Schlacht Ordnung geſtellt hatte. 
Sobald das Fußvolk auf den Feind feuerte, reti⸗ 
rirte derſelbe, ohne große Gegenwehr, nach der 
Stadt, unter den Berg. Die Koſacken ſetzten 
dem Feinde nach und trieben ihn in ſeine Schan⸗ 
zen. Das Fußvolk riß ſogleich die Palliſaden und 
Schlagbaͤume nieder und griff den Feind in den 
Schan⸗ 
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Schanzen an, wurde aber durch des Feindes Ges 
ſchuͤtz mit Verluſt zurück getrieben; indem der Ans 
griff von der Infanterie ganz bloß, ohne Appro⸗ 
chen oder Schanzkoͤrbe und ohne eine geſchoſſene 
Breche, unternommen wurde. Darauf wurde 
das Geſchͤtz, welches erſt ſpaͤt ankam, herzuge⸗ 
führt, womit aber wegen des kleinen Kalibers 
auch wenig ausgerichtet werden konnte. 


l bet Feind nicht ausfiel, ſondern ſich aus 
beiden Schanzen mit Schießen tapfer wehrte, fo 
beſetzten die Königlichen Truppen wieder den Berg 
vor der Stadt. Das Fußvolk wurde noch öfters 
die Schanzen anzugreifen commandirt, es geſchah 
aber ohne Erfolg. Die Huſaren kamen gar nicht 
zum Gefecht. 5 ö ; 


Der König nebſt dem Prinzen Kaſimir, dem 
polniſchen Großkanzler und dem Hoff hielten unten 
am Berge, wo die Armeen fochten, ſo daß die Rua 
geln uͤber ſie hinflogen. 


Die Beſatzung von Smolensk beſchoß unter⸗ 
deſſen nicht nur die feindlichen Schanzen unauf⸗ 
hoͤrlich aus grobem Geſchuͤtz, ſondern machte auch 
Aber die Bruͤcke einen ſtarken Ausfall, nahm zwey 
ART feind⸗ 
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feindliche Schanzen vor der Brite ein, machte 
die Feinde darin nieder und eroberte drey Stuͤcke 
Geſchuͤtz, auch eine Fahne. Mit der Beſatzung 
vereinigten ſich einige Compagnien von der Könige 
lichen Armee. Einige vornehme Officiere und 
Buͤrger aus Smolensk kamen, des Feindes Schan⸗ 
zen vorbey, zum Koͤnige, kuͤßten ihm die Haͤnde 
und dankten für den gnaͤdigen Guecurs. Der 
Koͤnig befragte ſie nach dem Zuſtande der Stadt, 
ſie antworteten: daß es noch ziemlich gut ſtaͤnde, 
Lebensmittel haͤtten ſie uͤberfluͤßig, indem ſie oͤfters 
dem Feinde den Proviant abnaͤhmen, allein an 
Pulver und Mannſchaft ſey Mangel. Der Koͤnig 
gab ihnen darauf etliche tauſend Ducaten zu Bezah⸗ 
lung der Soldaten, des Prinzen Kaſimir Regi⸗ 
ment und drey Wagen mit Pulver, welches ſie 
ganz ſicher, zwiſchen beyde ae Lager, in die 
Stadt brachten. 


Nachdem das Gefecht bis 1 Uhr Nachmittag 
gewaͤhret und die Soldaten bereits ermattet waren, 
wurden die weitern Verſuche gegen die Schanzen 
des Feindes eingeſtellt. Dieſer verhielt ſich eben- 
falls ruhig. 


Dritte Sammlung. 55 Der 
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Der König berief den Feldherrn Kazanowski 
zu ſich, wollte ſich auf dem Berge verſchanzen und 
das Quartier des Feindes belagern. Weil aber 
daſelbſt kein Waſſer zu bekommen war, ſo ruͤckte 
der Koͤnig, nachdem er die Nacht durch auf dem 
Berge ſtill gelegen, am folgenden Tage gegen Mit⸗ 
tag wieder in ſein voriges Lager, welches der Feind 
ungehindert geſchehen ließ. 

Denſelben Morgen begaben ſich noch viele 
Perſonen in und aus der Stadt, ſo daß der Koͤnig 
auch mit der ganzen Armee hatte hineinkommen 
koͤnnen. 

Wie viel auf Seiten des Feindes geblieben, 
iſt nicht bekannt. Der Polen ſind in beyden Ge⸗ 
fechten bey 300 theils getoͤdtet (worunter Obriſt 
Schmeling) theils verwundet worden. 

Die Feinde ſind nach Ausſage eines Gefange⸗ 
nen 6oooo Mann ſtark. Der König hat jetzt 
nur 16000 Mann, erwartet aber noch Verſtär⸗ 
kung an Fußvolk und Reiterey. 


Aus dem Koͤniglichen Feldlager eine Mei⸗ 

le von Smolensk, am 1 ten Sept. 1633. 

Der Koͤnig befindet ſich noch in dem bisherigen 
Lager und erwartet die Ankunft mehrerer Truppen, 
des 
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„des Obriſten Platers mit dem Geſchuͤtz und der Za⸗ 
porowſchen Koſacken. Von letztern werden 5000 
heute zur Armee ſtoßen, die andern nehmen ihren 
Weg feitwärts nach Moskau. Bepde Feldherrn 
ſind zu verſchiedenen malen ausgeritten, um einen 
bequemern Ort zum Lager am Dnieper, naͤher an 
des Feindes Quartier, auszumitteln, haben ſich 
aber wegen des Orts nicht einigen koͤnnen, indem 
der eine dieſſeits, der andere jenſeits des Fluſſes, 
das Lager aufzuſchlagen gerathen. 


Unter deſſen verhaͤlt der Feind ſich anſcheinend 
ſtill, thut auch keinen Schuß auf die Stadt, jes 
doch beſorget man, daß er fie ſtark minire. Auf 
dem Berge, den die Koͤnigliche Armee neulich be⸗ 
ſetzt hatte, hat der Feind eine Schanze aufwerfen 
laſſen; auch vor einigen Tagen viele Wagen, Pfer⸗ 
de und Knechte, die hinter fein Lager auf Fouras 


giren ausgeritten waren, uͤberfallen und gefangen 
genommen. a 


Von Seiten des Feindes find etliche Franzoſen, 
Holländer, Engländer und drey Italiener — die 
in den Nlederlanden gefangen und wider ihren 
Willen nach Rußland geführt worden — uͤberge⸗ 

Al. A 2 laufen. 
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laufen. Man giebt ihnen einen Reiſepaß und vier 
Ducaten Zehrgeld. 


Morgen oder Übermorgen gedenkt der König 
mit der Armee aufzubrechen und ſein Lager naͤher 
bey der feindlichen Stellung aufzuſchlagen. Das 
jetzige Lager wird etwas verſchanzt und es ſollen et⸗ 
liche Compagnien darin bleiben. 

Aus dem Koͤniglichen Feldlager vor Smo⸗ 
lensk, am 25ften Sept. 1633. 


Den 1 8ten Sept. find 12000 Koſacken, des 
nen noch mehrere folgen ſollen, zur Koͤniglichen 
Armee geſtoßen. Es iſt ein altes tapferes Volk, 
wohl beritten und alle mit langen Roͤhren auf 
Schottiſche Art verſehen. Sie führen zehn Feld» 
ſtücke (darunter etliche von den Röm. Kaiſern Fries 
drich III. und Rudolph II.) mit ſich, ſind begierig 
zum Fechten, haben bereits mehrere Gefangene 
eingebracht und ſechs Meilen hinter Smolensk dem 
Feinde viel Vieh abgenommen. 


Den roften Sept. Nachmittags iſt die polnt 
ſche Armee unter des Feldherrn Kazanowski Kom, 
mando, des Abends der König über die Schiff 
a bruͤcke 


/ 
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Grice (denſelben Weg, den er vor vierzehn Tagen 
gegangen) und der Litthauiſche Feldherr mit feiner 
Armee und etlichen tauſend Kofaden rechter Hand 
nach des Feindes Schiffbruͤcke, wo des een 
ki Quartier iſt, marſchiret. 


Als der König am andern Tage gegen Mittag 
vor Smolensk ankam, kommandirte er ſogleich drey 
Kompagnieen Koſacken, um den vor der Stadt bes 
legenen Berg, Pokorowska = Gora genannt, 
wo der Feind auch vor vierzehn Tagen angegriffen 
wurde, zu occupiren. Die feindlichen Koſacken 
fielen gegen dieſe aus, ſcharmuͤtzelten etwas mit ifs 
nen, zogen ſich aber bald nach der Schanze zuruͤck. 
Darauf ruͤckte die Infanterie vor und gab auf des 
Feindes Schanze Feuer, welches dieſer aus ſeinen 
Stuͤcken erwiederte. 


Die Artillerie war wegen des böfen Weges noch 
etwas hinten geblieben. Unterdeſſen hatte die pols 
niſche Armee ſich des gedachten Berges bemächtiget, 
auf demſelben kleine Laufgraben aufgeworfen, um 
des Feindes Schanze zu blokiren; woran das Fuß⸗ 
volt die ganze Nacht arbeitete, ohngeachtet der 
Feind unauſhoͤrlich auf fi ſie Feuer gab. 


Am 
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Am folgenden Tage (den 22 ſten Sept.) wurde 
mit dem Feinde bey dieſem Berge ſtark ſcharmüͤtzelt 
und demſelben bey 600 Mann getoͤdtet. Von pol⸗ 
niſcher Seite ſind wenige geblieben, viele aber vers 
‚ wunder, denn die Engländer und Deutſchen in des 
Feindes Armee wehrten fih tapfer. Gegen 
Abend ließ der Koͤnig die angefangenen Laufgraben 
avanciren und eine Batterie gegen des Feindes 
Schanze aufwerfen. Als der Feind dieſes wahr, 
nahm und eine totale Blokirung befürchten mochte, 
verließ er des Morgens fruͤhe, nachdem er das Ge⸗ 
ſchuͤtz und Munition in der Nacht fortgeführt, die 
Schanze in der Stille, ſo daß es von den Polen 
nicht bemerkt wurde. Dieſe fanden nur noch etwas 
Pulver, Bley, Lunten und Proviant in der 
Schanze. - 

So wurde die Stadt Smolensk von ber Seite 
des Dniepers durch Verlaſſung der Schanze, — 
die ein wohl befeſtigtes Quadrat war — ganz ges 
oͤffnet und befreyt, wie denn auch deſſelben Tages 
mehrere tauſend Perſonen in und aus der Stadt 
gingen. Der Koͤnig ritt nebſt dem Prinzen Kafie 
mir und einigen Herren, über 40 Pferde ſtark, 
am 2 4 ſten in die Stadt ein, begab ſich aber des 
Abends wieder in das Lager auf dem Berge. 


Die - 
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Die Litthauiſche Armee nebſt den Koſacken har 
ben ſich gegen des Feindes Schiffbruͤcke unter der 
Stadt verſchanzt, von wo beyde Theile mit dem 
Geſchuͤtz auf einander ſpielen. 


Außerdem hat der Feind (der bey 60000 M. 
ſtark ift) auf der andern Seite der Stadt gegen 
Morgen zu, wo eine ſchoͤne Ebene iſt, verſchiedene 
fefte Schanzen, worunter die vorzuͤglichſten des 
Generals Schein, (ehedem Smolenskiſchen Wots 
woden) und die andere des Prozorowski, wo die 
ausländifche Infanterie liegt. Nahe an der Stadt⸗ 
Mauer, wo das Malachowſche Thor iſt, hat der 
Feind eine Batterie und viele Schanzkoͤrbe, von 
wo er die Stadt ſehr beſchoſſen und ruiniret, fo 
daß zwey Thuͤrme und ein großes Stuͤck der Stadt 
Mauer faſt ganz ruiniret worden. Die Belager⸗ 
ten aber haben die Breſche mit hoͤlzernen Balken 
und Erde aufs Beſte reparirt. Aus den kleinen 
Schanzen fuͤhrt der Feind ſeinen Proviant nach des 
Generals Schein Quartier, daher man ſich Hoff: 
nung macht, daß der Feind ſein Volk ſammeln und 
abziehen wird. 


Die fremden Soldaten, die täglich zur polni⸗ 
ſchen Armee uͤberlaufen, melden, daß große Furcht 
* 1 * und 
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und Schrecken in des Feindes Lager herrſche. Wenn 
es möglich wäre, würden alle uͤberlaufen, weil fie 
den Zorn des Sars fürchteten. 

Den 24ften Sept. iſt nichts beſonderes vorges 
fallen. Der Koͤnig iſt entſchloſſen, das Haupt⸗ 
Quartier des Feindes naͤchſtens mit allem Ernſt an⸗ 
zugreifen. 


(In einem zweyten Schreiben uͤber dieſe Vor⸗ 


fall bemerkt der ꝛc. von Weinbeer noch, daß der 
Augriff der Polen am 22 ſten Sept. wieder in ſehr 
ſchlechter Ordnung geſchehen, einer habe dem an⸗ 
dern nicht gehoͤrig ſecundirt, das Geſchuͤtz ſey nicht 
bey Zeiten und nicht am rechten Orte aufgepflanzt, 
auch ohne gehoͤrig genommenes Viſir losgebrannt 
und viele andere Fehler mehr begangen. Der er⸗ 
haltene Sieg ſey alſo allein der gnaͤdigen Schickung 
Gottes zuzuſchreiben.) — In Moskau ſchrieb 
man ihn aber, wie weiterhin gemeldet werden wird, 
der Feigheit oder Verraͤtherey des kommandirenden 
Generals Schein zu. — 

Aus dem Königlichen Feldlager vor Smo- 

lensk, am 6ten Okt. 1633. 

Den 28ſten Sept. früh Morgens griff ein 
Theil der polniſchen Truppen jenſeits des Stuffes 
eine feindliche Schanze an. 

Der 
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Der Major Radtke wurde auf der Bruſtwehr 
erſchoſſen und der Obriſt Wecher im Schenkel vers 
wundet. Ohngeachtet der Feind dreymal ſtaͤrker 
an Mannſchaft war, hielt er doch im offnen Felde 
nicht Stand, fondern wich vor den wenigen polnis 
ſchen Huſaren, die bis an die Schlagbäume, hin⸗ 
ter welchen die feindlichen Musketiere lagen, ritt 
ten. Da die Polen aber keinen Succurs erhiel⸗ 
ten, retirirten ſie wieder. Die durch den Dnieper 
ſetzenden Huſaren wurden vom Feinde 3 und 
ra Pferde erſchoſſen. 


Da der Feind durch aufgefangene Schreiben 
erfahren hatte, daß ſowohl von Danzig als von 
andern Orten etliche Deutſche Regimenter nebſt vie. 
lem Geſchuͤtz im Anzug waͤren und eheſtens zur 
Koͤniglichen Armee ſtoßen wuͤrden, beſorgte er, 
daß der Koͤnig ſich zwiſchen den Quartieren des 
Prozorowski und Schein lagern, die Communica⸗ 
tion zwiſchen beyden abſchneiden und ſie mit ganzer 
Macht angreifen würde. Am Michaels » Tage 
(den 29ſten Sept.) in der Nacht verließ Prozorows⸗ 
ki daher ſein großes, ziemlich ſtark befeſtigtes und 
gleich einer kleinen Stadt aufgebauetes Lager am 
Dnieper, und zuͤndete daſſelbe an. Darauf vers 
an ließen 
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ließen auch die Deutſchen eiliaſt ſechs feſte, auf 
hollaͤndiſche Art im Quadrat forttficirte Schanzen 
und retirirten ſich ſammilich in des General Schein 
Houpt- Quartier. Zwey große metallne Kanonen, 
die der Feind zwar bereits mitgefuͤhrt, unterweges 
bey finſterer Nacht aber in ein tiefes Loch gerathen 
und ficken geblieben waren, fielen den Polen in 
die Hande. Außerdem erbeuteten fie noch im Las 
ger viel Heu, Mehl, Honig, Fleiſch und allerley 
Hausgerath. Viele der beſten Vorrathe und Sas 
chen hatte der Feind aber in eine ruſſiſche Kirche 
tragen und dieſe mit Pulver in die Luft ſprengen 
laſſen. 


Den zoften Sept. in der Nacht verließ der 
Feind noch eine kleine Schanze. Aus den andern 
Schanzen am Malachowſchen Thor, wo der Obriſt 
Leſſtier mit den Deutſchen lag, wurde das Geſchuͤtz 
abgefahren. Nach Ausſage der Ueberlaͤufer find 
es große Stucke, die 68 Pfund Eifen ſchießen. 
Der Feind will dieſelben ungern verlaſſen, wird 
ſolche aber auf den bey dem jetzigen naſſen Herdfts 

wetter grundlos gewordenen Wegen ſchwerlich forts 
bringen koͤnnen. Er geht daher zu Rath, ob er 

fie vergraben oder verſenken oder gar ſprengen foll, 

damit 
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damit fie dem Könige von Polen nicht zu Theil 
werden. 


In des Feindes Lager ſoll große Furcht, Schre⸗ 
cken und Uneinigkeit herrſchen. Der General 
Schein, der bereits ſehr betagt, will ſich des 
Kommando's wenig annehmen. Die Bojaren 
und vornehmen Herren reißen mit der Kavallerie 
haͤufig aus. Da fie die Ungnade des Kaiſers 
fuͤrchten, fo macht jeder bey Zeiten Entſchuldigun⸗ 
gen: daß er bey dieſer Belagerung ſeine Pflicht 
gethan und tapfer gefochten hätte. Die gemeinen 
Soldaten laufen täglich zu den Polen über. Der 
König hat anfänglich jedem 30, darnach 1 5, end⸗ 
lich, weil die Zahl derſelben ſich zu ſehr gehaͤufet, 
10 Gulden polniſch reichen und einen Paß ertheis 
len laſſen. Viele nehmen auch unter dem polni⸗ 
ſchen Heer Dienſte. 


Der Koͤnig reitet täglich nach Smolensk, um 
zu tecogno‘ciren, wo man den Feind am fuͤglich⸗ 
ſten angreifen und aus den am Malachowſchen Thor 
belegenen Schanzen und daſelbſt aufgeworfenen Bat⸗ 
terien vertreiben kann. Es ſind dieſer Tage wie⸗ 
der einige Deutſche Regimenter auch etliche Kornet⸗ 
Reuterey angekommen. Da die Zoporowſchen Kor 

‘ ſacken 
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ſocken beym Könige um die Erlaubniß in des Felns 
des Land einzufälen, angehalten, ſo ſollen nachs 
ſter Tage einige tauſend Koſacken dahin aufbrechen. 


Den gten Okt. vor Tage hat der Obriſt Leſſler 
feine am Malachowſchen Thor gelegene ſeſte Schan⸗ 
ze und eine große Batterie, aus der er die Stadt 
fiat beſchoſſen, nebſt einer andern Schanze, ums 
ten am Berge, verlaſſen; jedoch zuvor das grobe 
Geſchuͤtz und allen Proviant fortgebracht. Etliche 
Sturmleitern und ſteinerne Kugeln hatte er zurück, 


gelaſſen. 


Der König hat an demſelben Tage die verlaſ⸗ 
ſenen Schanzen beſichtiget; fie find alle wohl befes 
ſtigt und mit etlichen hundert großen Schanzkoͤrben 
verſehen. Einen Steinwurf von der Stadt ent⸗ 
fernt, iſt eine große Batterie aufgeworfen, worauf 
ſechs Stucke gepflanzt geweſen, die 68 Pfund Eis 
fen geſchoſſen. Die Belagerten berichten, daß der 
Feind zwey Wochen lang, taͤglich soo, bisweilen 
700 Schüuͤſſe aus großen Stuͤcken auf die Stadt⸗ 
mauer gethan, fo daß uͤber Sooo eiſerne Kugeln 
aufgehoben worden. Es find dadurch zwey ſchoͤne 
Thuͤrme und die Mauer dazwiſchen ganz ruinirt, 
der dritte Thurm iſt durch eine Miene geſprengt 

worden. 
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Die Breſche aber ift von den Belagerten wieder mit 
Erde verfuͤllt. 


Es iſt zu verwundern, was für große Muhe 
und Arbeit die Ruſſen auf die Fortification aller 
verlaſſenen Schanzen gewendet haben. Sie ſind 
mit tiefen Graben, ſtarken, von Raſen gemachten, 
Bruſtwehren befeſtiget, und es ſind viele hoͤlzerne 
Haͤuſer darin aufgebauet. 


Durch Verlaſſung der gedachten Schanzen iſt 
alſo Smolensk (deſſen Belagerung den 18ten Ok⸗ 
tober des verfloſſenen Jahres angefangen wurde) 
rund um vom Feinde befreyt und alle Thore deriels 
ben find nun geöffnet. Es iſt allein noch des Feld⸗ 
marſchalls Schein Haupt Quartier eine kleine 
Meile von Smolensk, am Dnieper, gegen Mas 
ſovien zu, gelegen und gegen Über eine feſte Schan⸗ 
ze auf dem Jungfer Berge, dieſſeits des Waſſers, 
noch uͤbrig, die der Feind e auch bald raͤu⸗ 
men wird. 


Aus dem Koͤnigl. Feldlager unter Smo⸗ 
lensk, den ı5ten Okt. 1633. 


Den 7ten d. M. gegen Abend ſchickte der Rie 
nig 60 Mann zu Pferde unter Anführung des 
+ Herrn 
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Herrn Kaminski auf den Weg nach Drohobus, 
um dem — nach Ausſage eines Gefangenen — 
mit einer großen Summe Geldes ankommenden 
Ruſſiſchen Succurs aufzupaſſen. Sie haben dem⸗ 
ſelben aber nicht begegnet, ſondern nur etliche Pare 
theyen von der feindlichen Cavallerie angetroffen 
und niedergemacht. Darauf ſind ſie vor Drohobus, 
18 Meilen von Smolensk belegen, angekommen. 
Die Beſatzung machte einen ſtarken Ausfall und 
ſchlug eine Fahne Koſacken zuruͤck. Darauf wurde 
aber der Feind durch die polniſche Reuterey ſo zu⸗ 
ruͤckgetrieben, daß ſie mit ihm zugleich in das ohn⸗ 
laͤngſt abgebrannte Staͤdtchen eindrang, alles dar⸗ 
in niedermachte, auch viel Vieh und Pferde weg. 
nahm. Das auf einem hohen Berge liegende und 
wohl befeſtigte Schloß, ließen die Polen durch 
Trompeter auffordern, da die Beſatzung ſich aber 
zur Gegenwehr ruͤſtete, zogen die Polen ab und 
werden morgen im Lager zuruͤck erwartet. 


Der Koͤnig will morgen von hier auſbrechen 
und ſich eine Meile von Smolensk dieſſeits des 
Fluſſes hinter des General Schein Haupt Quar⸗ 
tier und die auf dem Jungfer Berge aufgeworfene 
Schanze ſetzen, um dem Feinde, der in ſeinem 

Lager 
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Lager ruhlg liegen bleibt, mit Granaten und Feuers 
kugeln, die bereits von Mohilow angekommen find, 
zuzuſetzen. / 


Der König will allem Anſehen nach den Wins 
ter durch hier im Felde verbleiben und nachher ing 
Ruſſiſche Gebiet einruͤcken. Seine Gegenwart iſt 
auch hoͤchſt noͤthig, ſonſt wuͤrden die Soldaten ſich 
ganz zerſtreuen, denn die Armee hat an Lebens⸗ 
mitteln und Geld großen Mangel, auch nehmen 
bey der jetzigen rauhen Witterung die Krankheiten 
ſehr überhand. 


Aus Podolien hat man Nachricht, daß die 
Tuͤrken ſich aufs neue zum Einfall in das polniſche 
Gebiet ruͤſten, welchem zu begegnen, der polnifche 
Feldherr Koniecpolsfi bereits 20000 Mann zus 
ſammengebracht hat. 


Aus dem Koͤnigl. Feldlager, eine Meile hin⸗ 
ter Smolensk, den 26ften Okt. 1633. 


Den 1 sten Okt. brach der König vor Smo⸗ 
lensk auf und ging mit der Armee, mit Ausſchluß 
der Koſacken, durch einen weiten und ſehr beſchwer— 
lichen Umweg hinter des Feindes, auf dem Jung⸗ 
rad fern⸗ 
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fern » Berge gemachte, Schanzen, dem Haupt⸗ 
Quartier des Generals Schein gegen uͤber, eine 
kleine Meile von Smolensk, gegen Morgen zu. 
Als er daſelbſt den ıgten fruͤhe ankam und auf dem 
Berge Gawronkowa-Gora genannt, von wo 
das Haupt: Quartier des Schein jenſeits des Fiufs 
ſes beſchoſſen werden kann, ſein Lager aufſchlagen 
wollte, ließ der Feind, um diefe Abſicht zu verhin⸗ 
dern und ſich des gedachten Berges zu bemaͤchtigen, 
an demſelben Tage Nachmittags, viele Regimenter 
zu Pferde und zu Fuß, aus feinem Haupt⸗Quar⸗ 
tier uͤber die Schiffbruͤcke marſchiren. Unten am 
Berge trafen ſie mit der polniſchen Infanterie zu⸗ 
ſammen und es wurde ſtark fharmüzel, Der 
König gab ſelbſt zu Fuß den Regimentern Ordre's 
und ermunterte fie zum Gefecht. Da die Ruſſen 
aber den Polen weit uͤberlegen waren und letztere 
daher ſich vor der Uebermacht zurückzuziehen anfins 
gen, führte der Prinz Kaſimir, nebſt dem Fuͤrſten 
Radziwill und andere Obriſten ihre Regimenter 
ſelbſt an, eilten zur Unterſtuͤtzung der Fechtenden 
herbey und warfen den Feind, der bereits auf dem 
Berge war, wieder herab, verfolgten ihn auch bis 
an den Dnieper, fo daß die Polen das Feld bes 


hlelten. 
Vom 
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Vom Feinde follen Aber 300 geblleben ſeyn, 
der Polen find auch viele umgekommen und beſchaͤ⸗ 
diget, darunter viele vornehme Officiere, als des 
Obriſten Weihers und des Fuͤrſten Radziwill Dias 
jore, etliche Kapitaine ꝛc., des Obriſten Leßlers 
Major iſt gefangen. Den Huſaren, die des Fein⸗ 


des Cavallerie bis an die Schlagbaͤume, dahinter f 


die Musketiere lagen, verfolgten, find viele Pfer⸗ 
de erſchoſſen worden. 


Jetzt iſt dem Feinde der Paß von oben, zu 
Waſſer, gefperzt, fo auch ziemlichermaaßen zu 
Lande, durch das fortwährende Aus fallen und 
Streifen der Zaporowſchen Kofaden, 

\ 

Auf dem gedachten Berge hat der König etliche 
kleine Feldſtuͤcke — denn die großen ſind bey dem 
boͤſen Wege nicht fortzubringen geweſen — pflan⸗ 
zen laffen und fie den 23ſten d. M. in das feindli⸗ 
che Haupt» Quartier über den Fluß zu flankiren an⸗ 
gefangen. Der Koͤnig laßt auch eine Schiffbruͤcke 
uͤber den Dnieper ſchlagen und die Zaporowſchen 
Koſacken, 15000 Mann ſtark, ſollen auf der an⸗ 
dern Seite des Fluſſes, nahe an des Schein Quat⸗ 
tier ſich lagern. Das feindliche Quartier liegt alſo 

Dritte Sammlung. J zwi⸗ 
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zwiſchen Smolensk und dem Königlichen Feldlager. 
(Wie der beygefügte Plan zeiget.) 


Inm Königlichen Feldlager iſt große Theurung, 
weil wegen des grundloſen und unſichern Weges 
faſt keine Zufuhr ankommen kann. Die Soldaten 
. werden gar nicht bezahlt, daher viele ausreißen, 
fo daß die Regimenter ſehr geſchwaͤcht find. Ueber⸗ 
dem ſind viele Musketiere vor dem Feinde geblies | 
ben und viele verwundet, deren nur wenige aufs 
kommen. 


; Aus Smolensk „ den sten Nov. 1633. 


Seit dem 2 6ſten v. M. iſt nichts Erhebliches 

in beyden Lagern vorgegangen. Der König läft 
noch taglich des Morgens aus den kleinen Feldſtü⸗ 
cken des Feindes Quartier beſchießen, welches der 
Feind mit großen Stuͤcken erwiedert, die jedoch 
keinen Schaden thun. Nachmittag kommen ge⸗ 
woͤhnlich Abgeordnete vom Feinde ins Lager, um 
wegen Auswechſelung der Gefangenen zu unterhan⸗ 
deln, die ſich jedoch jetzt ganz zerſchlagen, da der 
Feind dadurch nur Zeit zu gewinnen ſucht. Vorge⸗ 
ſtern ſind etliche große Kanonen ins Lager gebracht, 
die Granaten und Feuer s Kugeln aus Mohilow 
wer⸗ 
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werden eheſtens folgen. Unterdeſſen iſt der Gene⸗ 
ral Schein von den Polen ganz blokirt und es kann 
dem Feinde kein Proviant weder zu 0 vr. 
zu Lande leicht zukommen. 


Die Zaporowſchen Koſacken ſtreifen auf zwölf 
Meilen hinter Drohobus, welches 18 Meilen von 
Smolensk und 36 von der Hauptſtadt Moskau 
liegt. Von dem neuen Ruſſiſchen Succurs iſt 
nichts mehr zu hoͤren; der Feind ſitzt aber in ſeinem 
Lager ganz fin und thut, außer der Kanonade, 
keinen Ausfall auf die Polen, die taͤglich nahe bey 
feinem Lager allen Proviant, Geſchuͤtz und Munis 
tion, ohne große Bedeckung, vorbey fuͤhren. An 
Proviant und Fourage wird es dem Feinde bald 
mangeln. Was ſeine Abſicht iſt, kann man zur 
Zeit nicht wiſſen. 


"2 J 


Aus Smolensk, den 24ften Nov. 1633. 


Die polniſche ſowohl als ruſſiſche Armeen hae 
ben noch fortwährend ihre alten Lager inne, wor⸗ 
aus fie taͤglich aus grobem Gefchüg auf einander 
feuern. Beſonders hat der Feind am 1 6ten Nov. 
unaufhoͤrlich auf das Koͤnigliche Lager geſchoſſen, 

welches aber ohne Schaden abgegangen; jedoch 
J 2 kom- 
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kommen des Feindes Kugeln den Zelten des Könis 
ges und der vornehmen Herren immer näher, wie 
denn in dieſen Tagen die Karoſſe des Herrn Groß 
Kanzlers, nahe an ſeinem Zelte, von einer Kugel 
derſchmettert worden iff, 


Vor vier Tagen hat man abermals etliche 
Gefangene gegen einander ausgewechſelt. Jetzt 
wird wegen einer General: Auswechſelung aller Ges 
fangenen in Polen und Rußland unterhandelt. 


Vom Ruſſiſchen Entſatz vernimmt man weiter 
nichts, als daß etliche Tauſend Ruſſen unter Dro, 
hobus liegen ſollen; auf dtefe iſt nun das Augen⸗ 
merk der Koſacken, die täglich in dieſe Gegend 
ſtreifen, gerichtet. | 


Den xr4ten November haben die Polen eine 
Schanze nahe am Dnieper der feindlichen Schiffs 
bruͤcke gegen über aufgeworfen, wogegen die Ruf⸗ 
fen eine noch höhere Schanze verfertigten. Die 
Deutſchen, die vom Feinde uͤberlaufen, berichten, 
daß im ruſſiſchen Lager großer Mangel an Salz 
und Holz, Brod und Speck aber noch genug vors 
handen fey, Dagegen mangele es am Futter fuͤr 
die Pferde, daher die Bojaren mit der Cavallerie 
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Häufig ausreizen, und nur noch wenige Pferde im 
Lager übrig find. Es werden daher auch faft keine 
Wachen zu Pferde, ſondern allein zu Fuß ausge⸗ 
ſetzt. — Die Königliche Armee iſt jetzt auch ſehr 
geſchwaͤcht, weil die Soldaten aus Mangel des 
Geldes häufig entlaufen, theils auch von Hunger 
und Kalte, die dieſer Tagen angefangen hat, hin, 
weg ſterben. 


Aus Smolensk, den Zoſten Nov. 1633. 


Am 24ſten November kam von dem polniſchen 
Großfeldherrn Koniecpolski aus Podolien, im 
Koͤniglichen Feldlager die gewiſſe Nachricht an, 
daß dieſer Feldherr die Tuͤrken, die vor wenigen 
Wochen in Podolien eingefallen, dermaaßen ge⸗ 
ſchlagen, daß fie ſich zurück begeben muͤſſen; wor⸗ 
auf fie um Erneuerung und Beſtaͤtigung der ches 
dem mit der Krone Polen aufgerichteten Vertrage 
gebeten. Welches der Kronfeldherr auch bewilli⸗ 
get, ſedoch mit der Bedingung, daß der Tuͤrkiſche 
Koifer dem Ruſſiſchen Geſandten, der zu Conftans 
tinopel um Hdife wider die Polen anhalten foll, 
dieſe Hilfe ganzlich abſchlage. Oleß iſt von den 
Zürken zugeſichert worden. 


Wegen 
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Wegen dieſes bedeutenden Sieges hat man am 
2 5ſten ſowohl im Königlichen Lager, als in Smo⸗ 
lensk das Te Deum laudamus geſungen und 
nachher um acht Uhr des Abends das Geſchuͤtz drey⸗ 
mal losgebrannt, auch haben die Soldaten Salven 
geſchoſſen. a 


Der Feind, dem die Urſache dieſer Freudenbe⸗ 
zeugungen unbekannt war, ließ ſeine Armee die 
ganze Nacht durch unter dem Gewehr ſtehen. 


Aus Smolensk, den 7ten Dee. 1633. 


b Bey der polniſchen ſowohl als ruſſiſchen Armee 
hat ſich bis dato wenig verändert, — Der Feind 
erwartet mit Verlangen den friſchen Succurs, da⸗ 
von etliche Tauſend hinter Drohobus im Anzuge 
find. Der König hat daher den Unterfeldherrn 
Kazanowski und den Smolenskiſchen Woywoden 
mit 30 0 Mann. zu Pferde und etlichen Compag⸗ 
nien zu Fuß dahin kommandirt, um dem ankom, 
menden Succurs aufzupaſſen. Die Truppen find 
am sten Dec. dahin aufgebrochen, der Feldherr it 
den sten deſſelben Monats gefolgt, Der General 
Schein hat verſchiedene Perſonen an den Großfuͤr⸗ 
ſten geſchickt und um Verhaltungs Befehle gebeten: 

| ob 
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ob er bey Zeiten mit der Armee retiriren oder mit dem 
Könige in Friedens Unterhandlungen treten ſolle 2 
Im letzten Fall moͤchte der Großfuͤrſt etliche vorneh⸗ 
me Bojaren mit gehoͤriger Inſtruetion und Bolle 
macht zur Friedens ⸗Unterhandlung abſchicken. Ob 
des Großfürften Reſolution darauf bereits einges 
gangen, iſt noch nicht bekannt, der Obriſt Leſſel 
nebſt den andern Deutſchen Officieren find aber ſehr 
zur Friedens Unterhandlung geneigt. 


Dieſer Tagen hat eine Tartariſche Botſchaft 
beym ‚Könige im Lager Audienz gehabt und ihm 
den Beiſtand wider alle ſeine Feinde angetragen. 
Der König hat dieſes angenommen, daher die 
Tartaren wohl naͤchſteus einen Einfall in das Rufs 
ſiſche Gebiet thun möchten. 


Aus dem Königlichen Feldlager eine Meile 
hinter Smolensk, am zıten Dee, 1633. 


Der Feind liegt noch in ſeinem alten Quartier 
und erwartet den Succurs; unterdeſſen wird von 
beyden Theilen das Feuer aus den Batterien forts 
gefeßt, Der König hat auch am zten Dec. etliche 

Granaten in des Feindes Lager werfen laſſen, wo⸗ 
durch deſſen Badſtube und Brauhaus ruinirt wor; 
ae den 
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den iſt. Die Unterhandlungen wegen Auswechſe⸗ 
lung der Gefangenen werden fortgeſetzt, wobey 
von des Feindes Seite auch der Friedens » Unters 
handlungen gedacht wird. Dieſer Tagen haben 
die Polen 70 Ruſſiſche Bauern niedergemacht und 
17 gefangen, welche ausſagen, daß ihrer 200 
vom Großfuͤrſten ausgeſchickt find, um einen beque⸗ 
men Weg, durch den der ankommende Suceurs 
ſicher paſſiren koͤnnte, zu entdecken. Etliche tau⸗ 
ſend Mann ſollen bereits unter Drohobus anges 
kommen ſeyn. Die Polen haben vor einigen Ta⸗ 
gen zwey Compagnien davon geſchlagen und einen 
Kornet nebſt etlichen vornehmen Bojaren gefangen 
genommen. 


* 


Vom fremden Fußvolk des Feindes kommen 
täglich viele Ueberlaͤufer an, denen der König einen 
Monat Sold reichen lage. 


Vorgeſtern ſind etliche Wagen mit Geld fuͤr die 
Koͤnigliche Armee in Smolensk angekommen. 


Von ebendaſelbſt vom r4ten Dec. 1633. 
Am 1 1ten Dec. um Mittag machte der Feind 
mit etlichen Kornet Reuterty einen unvermutheten 
Aus/ 
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Ausfall. Auf der Straße nach dem Königlichen 
Lager- nahe bey Smolensk plünderte er viele Wagen 
und machte die Leute theils nieder, theils zu Ge⸗ 
fangenen. — f a 


Um diefes am Feinde zu revangiren, begab 
ſich der Litthaulſche Feldherr am folgenden Tage 
ganz fruͤhe mit etlichen Compagnieen zu Pferde 
und zu Fuß in den Wald nahe an des Generals 
Schein Haupt Quartier, um dem Feinde, wenn 
er das ſehr bendthigte Brennholz holen würde, aufs 
zupaſſen. Bald darauf kamen auch aus dem fein⸗ 
lichen Lager viele Wagen und Schlitten unter einer 
Bedeckung von Deutſchen Musketieren, im Walde 
an, fälleten das Gendthigte Holz und luden es ganz 
ſicher auf. Als ſie mit der Ladung fertig waren, 
brach die polniſche Cavallerle plotzlich hervor, fo 
daß die Eskorte gar nicht zum Gewehr kommen 
und die Ihrigen vertheidigen konnte. Die Deut⸗ 
ſchen ſielen ſogleich auf die Kniee und baten um 
Pardon, der ihnen auch gegeben wurde. 


. Sobald der Feind das Schießen und Geſchrey 
vernahm, machte er aus dem Lager einen ziemlich 
ſtarken Ausfall, konnte aber zur Befreyung der 
Seinigen nichts verſuchen, ſondern mußte die Pos 

len 
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len mit der gemachten Beute und 143 Gefangenen 
ungehindert in ihr Lager zuruͤckkehren laſſen. 


An demſelben Tage ging der Feind auch mit 
etlichen tauſend Mann über feine Schiffbruͤcke nach 
dem Berge Dziewicza - Gora genannt, jedoch 
ohne gegen das polniſche Lager etwas zu unterneh⸗ 
men. Er beſchoß daffelbe aber an dieſem Tage aus 
dem Geſchuͤtz unaufhoͤrlich, wodurch zwey Perſo⸗ 

nen verwundet wurden. 


Aus Smolensk, den r7fen Dec. 1633. 


Am 2 f ten d. M. hat der Kaſtellan von Kanes 
2 niec auf der andern Seite des Dntepers, hinter 
dem Berge, Diwiewieza ! Gora genannt, bey 200 
Ruſſen angetroffen, viele een erlegt und 59 
gefangen genommen. 


Die Gefangenen ſagen aus, daß zwiſchen den 
auslaͤndiſchen Officteren in der feindlichen Armee 
große Uneinigkeit herrſche, fo daß auch der Obriſte 
Leffel, der ſich den Vorzug vor allen andern Dbris 
ſten anmaoßet, mit einem engliſchen Obriſten, Nas 
mens Sandersſon in Streit gerathen und ihn im 
Lager erſceſ n. 


Die 
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Die vor einigen Tagen in Smolensk angefoms 
menen Wagen mit Geld, ſind jetzt unter Bedeckung 
ins Lager abgefuͤhrt. Die Garniſon zu Smolensk 
hat davon drey Monate Sold bekommen, das 
übrige wird der Litthauiſchen Armee zu Theil wer⸗ 
den. Fur die ‚polnifche Truppen ſind noch keine 
Gelder angekommen. = 


Man beſorget, daß der Feind ſich noch lange 
in ac Lager Halten wird, wodurch er die wei⸗ 
tern Fortſchritte der Königlichen Armee abhaͤlt. 
Beyde Armeen leiden unterdeſſen ſehr durch die 
Kälte. Das Fußpvolk im polniſchen Lager läuft 
taͤglich davon und die Regimenter ſind ſo geſchwaͤcht, 
daß einige nicht über roo Mann zählen. - Der 
Koͤnig hat daher neue Verordnungen wegen der 
Recrutirung erlaſſen. Der Feind, dem die 
Schwaͤche der polniſchen Armee bewußt, iſt ent⸗ 
ſchloſſen, das Koͤnigliche Lager anzugreifen, wes⸗ 
halb man ſich in Vertheidigungs ⸗ Stand feset. 


Der Obriſte Plater wird in vierzehn Tagen 
mit dem zu Danzig neu gegoſſenen Geſchuͤtz erwar⸗ 
tet, auch ſollen die Kurlaͤnder naͤchſtens mit 200 
Mann zu Pferde und 300 zu Fuß ankommen. 


Aus 
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Aus dem Koͤnigl. Feldlager am Dnieper, 
den 22ſten Dec. 1633. 


Obgleich der Feind am 1 aten und 1 5ten d. M. 
von dem Litthauiſchen Feldherrn mit beträchtlichen 
Verluſt zurückgeſchlagen worden, hat er dennoch 
dieſer Tagen wieder einen Ausfall gemacht, etliche 
Polen niedergehauen und die Straße nach dem Kis 
nigl. Lager ganz unſicher gemacht. c 


Die S-fangene melden einſtimmig, daß das 
feindliche Lager noch auf etliche Monate provian⸗ 
tirt fy. An Salz, Holz und Brandtwein (der 
Ruſſen einzige Arzeney) fey aber großer Mangel. 


Den zoften und 2 ıften dieſes hat man wegen 
Auswechſelung der Gefangenen unterhandelt. Da 
von Feinde auch die Losgebung der Deutſchen Ges 
fangenen verlangt und ihm erwiedert wurde, daß 
dieſe dey der Königlichen Armee Dienſte genommen 
hatten und nicht zurückkehren wollten, fo haben 
ſich die Unterhandlungen daruͤber zerſchlagen. 


Der polniſche Unterfeldherr Kazanowski liegt 
mit ſeinem Volk nicht fern von Drohobus (welches 
der Feind mit 1500 Mann beſetzt hat,) und hat 
etliche hundert Koſacken auf einen Streifzug in des 

Fein⸗ 
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Feindes Land geſchickt, um von dem ruſſiſchen Sues 
curs gewiſſe Kundſchaft zu erhalten. dh 


Das Geld für die polniſche Armee iſt noch 
nicht angekommen. Unterdeſſen deſertirt dos Fuße 
volk noch täglich, weil fie die Ruſſiſche Kälte nicht 
vertragen koͤnnen. Im Königlichen Lager ſowohl 
als in Smolensk graſſiret die Haupt Krankheit 
und hitzige Fieber, woran viele n 

Von ebendaſelbſt, den ersten und 2often 
Dec. 1633. 
Diͤeſer Tagen iſt der Bericht eingefommen, 
daß der Feind mit 1500 Pferden in die Mus taw⸗ 
ſche Woywodſchaft, zwanzig Meilen von Smolensk 
eingefallen, viele adeliche Hoͤfe und Dörfer ges 
pluͤndert und die Leute gefangen weggefuͤhrt. 


Ein Siebenbuͤrgiſcher Abgeſandter, mit Nat 
men Franzisko Jarni, iſt vor einigen Tagen im 
Königlichen Lager angelangt. Er hatte nur Cres 
bitiv Schreiben an den Litthautſchen Feldherrn 
und den Feldhauptmann Kazanowskt, bey denen 
er auch ſeine Bothſchaft anbrachte, daß der Fuͤrſt 
Ragozzt gute Freundſchaft und Nachbarſchaft dem 

Könige 


142 


tige antrüge und zugleich melde, daß zwiſchen 
ihm und dem Rim. Kaiſer der Friede gewiß ges 
Wloſſen ſey. , 


Den zaften hot der gend das Königliche Gas 
” aus den großen Stuͤcken ſtark beſchoſſen, fo 
daß verſchiedene Kanonen Kugeln nahe bey dem 
Königlichen Haͤuslein und Bude niederfielen. Eine 
darunter zerſchlug dem Heiducken, der an der Kis 
niglichen Bude auf der Wache ſtand, die Muskete 
in der Hand (die jedoch unverlebt Dlich), prelte 
darauf von der Erde wiedet auf, ging oben durch 
den Schorſtein der Koͤnigl. Bude und 0 nahm denſel⸗ 


ben; hl herunter 290 2 Wie 
Sehe ; 

a Bon Drobobus if getiffer Bricht 1 
men, daß des Feldhauptmanns Kazanowski Sohn, 
der Staroſt Boguslawski, mit tauſend Pferden 
bis nach Wiasma (18 Meilen hinter Drohobus 
— 36 von Smolensk und Moskau entlegen) ges 
ſtreift, die Vorſtaͤdte daſelbſt ausgeplündert, gute 
Beute gemacht und hernach in Brand geſteckt. 
Man meynet, daß er die Stadt hätte uͤberraſchen 
- Können, wenn er das Unternehmen recht angefane 
gen hätte. Auch haben die Polen zwiſchen Wias⸗ 
ma und Drohobus einen Ruſſiſchen Bojaren, der 
Schrei⸗ 
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Schreiben des Großfuͤrſten an den General en 
uͤberbringen ſollen, aufgefangen. 


Im erſten dieſer Schreiben fat der Großfüeſt 
um. General Schein befohlen, mit dem Konige 
wegen Auswechſelung der Gefangenen zu unterhan, 
deln; in dem andern hat er ihm den friſchen Suc⸗ 
curs binnen wenigen Wochen verſprochen; in dem 
dritten aber ihm die Ordre gegeben, mit dem Koͤr 
nige die Friedens Tractaten anzufangen, unterdeſ⸗ 
ſen aber das große Geſchuͤtz an einen ſichern Ort zu 


bringen und hernach ſi 5 ſelbſt mit der Armee zu 
Sache 


Die Dube Krankheit und das hitzige Sicher 
graſſiren gleich einer Peſt ſowohl im Koͤnigl. Lager, 
als in Smolensk, wo alle Käufer voll Kranken lie, 
gen, die ſtark wegſterben. 


Aus Smolensk, den 31ſten Dee. 1633. 


Von dem feindlichen Succurs hat man die Nach⸗ 
richt, daß der Vortrab von 7000 Mann unter dem 
Pozarski zu Wiasma angekommen ſeyn ſoll. Der 
General Mastruch mit der Haupt» Armee foll ſich 
noch bey der Hauptſtadt Moskau befinden, Wer 

= gen 
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gen des gedachten Pozarski Ankunft iſt der polniſche 
Feldhauptmann Kazanowski mit der bey ſich habent 
den Cavallerie, die ſich auf 7000 Pferde erſtreckt, 
unter Drohobus aufgebrochen und hat ſich zwiſchen 
Wlasma und Drohobus gelagert, um dem Pozars⸗ 
ki den Paß nach dieſem Schloß abzuſchneiden. 


Etliche Weberläufer vom Feinde berichten, daß 
im feindlichen Lager großer Mangel an Salz fey; 
ein halber Stoff gilt acht Thaler, ein Stoff Brandt⸗ 
wein dreißig Thaler. An Mehl iſt noch ein ziems 
licher Vorrath. 


Der Feind wartet mit Verlangen auf den 
Succurs, auf welchen die Deutſchen gegen Weih⸗ 
nachten alten Styls vom General Schein verirds 
ſtet find. 


Unterdeſſen laßt der Feind etliche große Schlit⸗ 
ten verfertigen, um das grobe Geſchuͤtz darauf 
wegzufuͤhren, auch etliche Schirme von dicken 
Brettern ſtatt der Schanz koͤrbe. Es iſt daher 
Hoffnung, daß der Feind ſich nicht lange an dieſem 
Orte halten wird. Der Koͤnig iſt aber entſchloſ⸗ 
fen, den Ruſſiſchen Krieg fortzuſetzen, weshalb er 
f noch grobes Geſchuͤtz von Wilde herbringen läßt, 
a auch 
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auch den Obriſten Patente gegeben hat, um die 
deutſche Regimenter zu Fuß zu complettiren. Der 
Feldherr Koniecpolski hat auch Ordre bekommen, 
mit der Cavallerie gegen den Frühling ſich anher zu 
begeben. Unterdeſſen ſollen 7000 Mann aus 
Podolien ins Ruſſiſche Gebiet gehen, die ſich be⸗ 
reits zu Czernichow an der Ruſſiſchen — 
finden. 


Der Feind flankirt noch täglich aus den großen 
Stücken in das Königliche Lager, wie denn diefer 
Tagen eine große Kugel durch den Zaun am Königl. 
Haͤuslein ging und nahe an des Koͤniges Gemach 
niederſchlug. Der Koͤnig laͤßt daher ein ſtarkes 
Bollwerk von Holz daſelbſt verfertigen, 2 


» 


Dagegen hat das polniſche Geſchuͤtz im feindli⸗ 
chen Lager ebenfalls großen Schaden angerichtet. 


Aus Smolensk, den zten Januar 1634. 


Die ohnlaͤngſt vom Feinde uͤbergelaufene Sol⸗ 
daten berichten, daß derſelbe ſich nicht mehr lange 
in ſeinem Lager wird aufhalten konnen, weil das 
Mehl, welches in der Erde vergraben geweſen, 
ſehr verdorben und ganz bitter geworden, ſo daß 
fie es fot nicht genießen konnen. : 

Dritte Sammtung, x Am 
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Am letzten Tage des vergangenen Jahres Has 
ben die Polen ihr Gluͤck (einem alten Gebrauch 
nach) verſuchen wollen. Der Kaſtellan von Kames 
nie und der Woywode aus Reuſſen fielen mit 2000 
Mann des Feindes Lager an und hieben die Schilds 
wachen nieder. Der Feind ſchoß darauf mit gro⸗ 
ßen Stücken unter die Angreifenden und machte mit 
etlichen tauſend Mann einen Ausfall. In dieſem 
Gefecht ſind bey hundert Ruſſen, worunter viele 
vornehme Bojaren, geblieben und etliche gefangen 
worden. Von den Polen ſind auch etliche erſchoſ⸗ 
ſen und verwundet. 


Am erſten Januar iſt der Obriſt Plater in 
Smolensk angekommen, deſſen Dragoner und Ar⸗ 
tillerie in zwey oder drey Tagen nachkommen ſollen. 
Der König hat Aufforderungen an das Kurlaͤndi⸗ 
ſche Volk und des Obriſten Sacken Esquadron abs 
geſchickt, damit fie ihren Marſch beſchleunigen 
ſollen. 5 
= Am sten und sten dieſes, in welchen Tagen 
die Ruſſen ihre Weihnachten feyern, hat man ſtark 
mit dem Geſchüͤtz auf einander geſpielt. 

Die Berichte des von Weinbeer vom 7ten und 


toten Januar enthalten ebenfalls nur Nachrich⸗ 
ten 
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ten von kleinen Scharmuͤtzeln und Wiederholungen 
ſchon gemeldeter Umſtaͤnde und Vorfaͤlle. 


Aus Smolensk, den 14ten Januar 1634. 


Der Litthauiſche Feldherr hat ein bewegliches 
Schreiben, ſowohl an die Ruſſen als Deutſche im 
feindlichen Lager ergehen laſſen, worin er ihnen 
beyderſeits ernſtlich zu Gemuͤth fuͤhret, daß fie von 
der Koͤniglichen Armee ganz umringt waͤren und 
keinen Entſatz zu erwarten haͤtten. Sie moͤchten 
daher ihre gefährliche Lage bedenken und in Zeiten 
beym Koͤnige Gnade ſuchen, der ihnen jetzt noch 
leidliche Bedingungen zu accordiren geneigt ſey; 
widrigenfalls und wenn ſie dieſe gleichſam angebo⸗ 
tene Gnade ausſchluͤgen, wuͤrden ſie das aͤußerſte 
zu erwarten haben. Darauf iſt bis jetzt noch keine 
Antwort erfolgt. . 


Etliche Ueberldufer vom Feinde berichten, daß 
die Deutſchen nicht länger im Lager des Generals 
Schein bleiben, ſondern entweder ſich durchſchlagen 
oder ergeben wollen. Wenn ihre Ungeduld den Feind 
nicht zum Aufbruch bewegen ſollte, wird er noch 
mehrere Wochen in dem alten Lager ſſich aufhalten, 
weil er die Ruſſen auch mit dem verdorbenen Pros 

K 2 viant 
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viant abſpeiſen kann und den Deutſchen das elke 
giebt. Die Ueberlaͤufer ſind geſund und fett und 
es iſt kein Hunger und Kummer an ihnen zu fpüren, 


Dieſer Tagen iſt ein franzöſiſcher Officier, der 
feit geraumer Zeit mit den vornehmſten Königlichen 
Kriegs⸗Obriſten Umgang gehabt und alle Heimlich⸗ 
keiten erfahren hat, zum Feinde uͤbergelaufen, 
welches der Königlichen Armee großen Nachtheil 
verurſachen und den Feind zum laͤngern . 
anreitzen kann. 


Aus Reußen hat man Nachricht, daß der 
Feind daſelbſt eingefallen und das Städtchen Pro⸗ 


poisk, funfzig Meilen von Smolensk, ausge 


pluͤndert hat. 

Des Obriſten Platers Artillerie iſt bereits an⸗ 
gekommen. Das Geld fuͤr die polniſche Armee 
ſoll naͤchſtens folgen. 


Geſtern hat der Feind viele Wagen, die aus 


Smolensk in das Königliche Lager fahren wollten, 
überfallen und geplündert, 


Aus Smolensk, den ıgten Januar 1634. 
Obgleich man im Königlichen Lager ſich ſtarke 
Hoffaung gemacht, daß der General Schein mit 
’ feis 
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feiner Armee bald nach dem Feſt der drey Könige 
A. St. aufbrechen und gaͤnzlich abziehen wuͤrde, 
iſt derſelbe dennoch bis heute in ſeinem alten Lager 
verblieben, hat zum oͤftern Ausfaͤlle gemacht, viele 
Schlitten auf dem Wege nach dem Königlichen Las 
ger geplündert und die Leute gefangen weggefuͤhrt. 
Der König hat deshalb des Feindes Lager ſtark bes 
ſchießen laſſen, wobey die Conſtables des Obriſten 
Plater ihr Probeſtuͤcke gemacht und alſobald des 
Feindes, über den Fluß aufgeworfene, Batterie 
dergeſtalt ruiniret, daß er mit den gewöhnlichen 
Kanonaden hat einhalten muͤſſen. Kurz zuvor 
aber hat eine große Kugel einen dicken Balken am 
Bollwerk, welches des Koͤniges hoͤlzernes Haͤus⸗ 
chen beſchuͤtzet, zerſchmettert, und iſt hernach durch 
das große Koͤnigliche Zelt, worin die Katholiken 
ihren Gottes Dienſt halten, gegangen. 


Geſtern ſind ſieben Wagen mit Geld beladen 
in Smolensk angelangt und heute Nachmittag un⸗ 
ter einer ſtarken Bedeckung in das Königliche Lager 
gefuͤhrt worden. r 


Die Berichte des von Weinbeer vom z oſten 
bis a 7ften Januar enthalten nichts Erhebliches und 
hoͤren 


150 


hoͤren mit dieſem Tage ganz auf. Er befand ſich 
damals krank in Smolensk. 


Ausfuͤhrlichere Nachricht uͤber die Vorfälle in 
dieſer Zeit und von den weitern Kriege Ereigniſſen 
giebt ein im geheimen Archiv befindliches, aus 
dem polniſchen uͤberſetztes Diarium, woraus die 
folgenden Nachrichten gezogen ſind. 


Diarium 
aus dem Koͤnigl. Feldlager bey Smolensk vom 
2 1ſten bis 27ſten Januar 1634. 


Den 2 1 ſten Januar ließen die Ruſſen durch 
Trommelſchlag zur Qufammentunft auffordern, 
weil es aber zu ſpaͤt war, wurde fie auf den fols 
genden Tag . 


Am aa fen und 23ften wurden Zufammens 
fünfte gehalten und wegen Auswechſelung der Ges 
fangenen unterhandelt, man hat fid aber nicht 
darüber vereinigen können, N 


Am 2 zſten wurde auf Befehl des Koͤniges zur 
— det Communication mit Smolensk nicht 
weit 
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weit von der Stadt eine neue Schanze aufgewor⸗ 

fen, und, damit der Feind ſolche nicht durch einen 

Hinterhalt uͤberfallen und ruiniren moͤchte, eine 
gute Wache beſtellet. 


Am a 4lſten hielten die Ruffen wiederum um 
eine Zuſammenkunft an und ließen zugleich melden, 
daß auch drey auslaͤndiſche Offieiere dabey zugegen 
ſeyn wuͤrden. Der Koͤnig ordnete daher den ge⸗ 
woͤhnlichen Perſonen noch drey Commiſſarien zu. 
Als ſie zuſammenkamen, wollten die Ruſſen nicht 
wegen Auswechſelung der Gefangenen unterhandeln, 
ſondern erklaͤrten fic) bereit Friedens ⸗Tractate eins 
zugehen. Die Frage: ob ſie dazu mit gehoͤrigen 
Vollmachten vom Zar verſehen waren, beantworte 
ten fie mit Nein — daher die polniſche Commiffas 
rien ſich in nichts weiter einlaſſen wollten. Doch 
uͤberließ man ihnen die Bedingungen vorzuſchlagen, 
unter denen ſie freyen Abzug zu erhalten wuͤnſchten. 


An demſelben Tage fpät des Abends kam der 
Staroſt Lukowski an und uͤberbrachte das Diarium: 
und Schreiben von den Fortſchritten des Feldherrn 
Kazanowski. Dieſer ſtand mit feiner Armee ber 
reits bey Wiasma und hatte verſchledene ſireifen⸗ 

' be 
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de Rotten in des Feindes Land ausgeſchickt, um 
demſelben mit Raub und Brand Abbruch zu thun. 


Von dem Succurs unter den Generalen Mase 
truch und Pozarski hatte man durch aufgefangene 
Schreiben und durch Ausſage der Gefangenen er⸗ 
fahren, daß derſelbe zu Moſaisk ſtehen, aber 
kaum 3000 Mann in Eile geworbenes Volk, ſtark 
ſeyn ſoll. 


Den 2 5Fſten Januar machten die Ruſſen aus 
ihrem Lager einen ziemlich ſtarken Ausfall und wen⸗ 
deten ſich nach Smolensk, vielleicht um die Voll⸗ 
endung der neu aufgeworfenen Schanze zu verhin— 
dern. Da ſie aber ſahen, daß eine ſtarke Anzahl 
Polen zur Gegenwehr bereit ſtand, machten ſie ~ 
nen Verſuch und e zuruͤck. 


Am 2 fſten zogen die Ruffen abermals mit es 
chen Regimentern zu Fuß und einer Anzahl zu 
Pferde nach der neuen Schanze aus, da ſie aber 
daſelbſt großen Widerſtand befuͤrchteten, unterlies 
ßen fie wiederum den Angriff. 


} 


Am 26ften und 27ften fanden wieder Zufams 
menkuͤnfte ſtatt. Die Ruſſen wollten ſich den freyen 


Abzug mit allem Geſchuͤtz und Gepaͤck bedingen, 


polniſcher 
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polniſcher Seits verlangte man aber, daß fie ſich 
auf Discretion ergeben ſollten. Endlich baten die 
Ruſſiſchen Commiſſarien, ihnen die Bedingungen, 
unter denen fie aus der Belagerung kommen koͤnn⸗ 
ten, ſchriftlich zuzuſtellen. Dieß geſchah am 29 (ten. 
Die Bedingungen beſtanden in 23 Punkten. (Sie 
ſtimmen groͤßtentheils mit den unterm 2 4ſten Fe⸗ 
bruar eingegangenen, nur wenig gemilderten Bes 
dingungen überein, daher ich fic hier uͤbergehe.) 


Fortſetzung des Diarii vom ıtenbis fen Febr. 
Den uten Febr. ſchickte General Schein und 
die ruſaſche Armee Abgeordnete an den König und 
offerirte alles Geſchuͤtz (nehmlich 150 Stuck) und 
alles Pulver, um den freyen Abzug zu erlangen. 
Der Koͤnig verlangte aber — den Bedingungen 
vom 2gften Jan. gemäß — außer dem Geſchuͤtz 
auch alle Armatur, Fahnen und Trommeln, auch 
die Ableiſtung des Eides, daß die Armee nicht wie 
der gegen ihn diene. Dieſe Bedingungen wollte 
die Ruſſiſche Armee nicht eingehen, man weiß 
aber, daß in ihrem Lager große Hungers Noth 
iſt, fo daß fie ſich nicht laͤnger halten können. 
Den z ten Febr. kam ein Abgeſchickter aus 
Moskau an, der einen freyen Paß für die Geſand⸗ 
: ten 
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ten, die zum Könige kommen und um Friede bitten 
ſollten, begehrte. Dieſer Paß wurde ihnen be⸗ 
williget. Die Polen verheeren noch fortwährend 
des Feindes Land mit Feuer und Schwerd. Aus 
dem polniſchen Lager wird durch Tag und Nacht ge⸗ 
ſchoſſen. In 24 Stunden geſchehen 500 Shite. 


ts Nachdem die Ruſſiſche Armee bereits 18 Wo⸗ 

chen lang von der polniſchen eingeſchloſſen war, 

wurde ihr endlich unter folgenden Bedingungen, 
die fie am 24ſten Febr. 1634 einging, der freye 

Abzug zugeſtanden. 

1. Alle Officiere und Soldaten, hohen und nice 
dern Ranges, ſowohl ruſſiſcher als ausländis 
ſcher Nation ſollen die Frepheit haben ſich entwe⸗ 
der in polniſche Dienſte oder nach ihrem Vater⸗ 
lande zu begeben. Dieß ſoll ihnen vor und bey 
dem Abzuge aus dem Lager, durch die von dem 
Litthauiſchen Feldherrn, Fuͤrſten Radziwill, 
dazu deputirte Perſonen, deren zwoͤlf ſeyn ſol⸗ 
len, bekannt gemacht und oͤffentlich ausgeru⸗ 

fen werden. | 

2. Alle Armatur, ſowohl ganze als verdorbene 
Stücke, nebſt aller Kriegs Munition und allem 

was 
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was dazu gehört, nichts ange Phioffin: ſoll 
abgeliefert werden. 


3. Dieſe Bedingungen follen heute unterschrieben 
und von den beyderſeitigen Commiſſarien mit 
dem Eide befräftiget werden. Nach geleiſtetem 
Eide follen am nächften Sonnabend um drey 
Uhr des Morgens zwey Schanzen eine auf dem 
Berge Dziewieza und die andere bey dem Wal⸗ 
de, den Koͤniglichen Truppen abgetreten wer: 
den. Bey Abtretung dieſer Schanzen folfen der 
Bojar und Woywode Michael Boryszowicz Sze⸗ 
hin (Schein) und ſeine Towarzißen beeldet wer⸗ 
den. Zu Anhörung des Eides und Verzeich 

nung der Armatur und Kriegs Munition foll 
den Koͤnigl. Commiſſarien in das Ruſſiſche La⸗ 
ger und in die Schanzen zu reiten, frey geſtat⸗ 
tet werden. 

4. Bey Verluſt aller feiner Güter ſoll niemand ſich 
unterſtehen, etwas von der Armatur und dazu 
gehoͤrigen Munition heimlich wegzufuͤhren. 
Doch ſollen die übrigen wegen eines Uebertreters 
nicht mit geſtraft werden. 


5. Die Musketen, Roͤhre und Degen de. aller eve 
ſchlagenen oder verſtorbenen Soldaten, imgleis 
chen 
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FE chen die Piſtolen, Saͤbel ꝛc. der erſchlagenen 
oder verſtorbenen Bojaren, deren Schuͤtzen und 
Soldaten ſollen im Lager zurückgelaſſen werden. 
Die, welche unter keiner Fahne gedient haben, 

f follen allein mit Untergewehr, die aber kein Uns 
tergewehr haben, mit den Wurfſpießen abzie⸗ 
hen können. Der Bojaren Hof: Junker und 
alle Soldaten, deutſcher und ruſſiſcher Nation, 
follen mit den Waffen, womit fie gedienct, abs 
marſchiren, daſſelbe ſoll in Anſehung der Kran⸗ 
ken, die wieder etwas geſund geworden oder 
durch die Podwoden abgeholt werden, ſtatt 
fin den. 


6. Allen ſowohl auslaͤndiſchen als ruſſiſchen Sols 
daten, die ſich in koͤnigliche Dienſte begeben 
oder kuͤnftig noch begeben moͤchten, ſollen ihre 
Weiber und alles, was ſie im Lager hinterlaſſen 
haben und noch kuͤnftig hinterlaſſen werden, 
ausgeliefert werden. Es ſollen zwey Perſonen, 
von beyden Seiten, zur Aufficht hierüber ange 
ordnet werden. 


7. Alle Ueberlaͤufer und Verraͤther, die von der 
Königlichen Armee und der Beſatzung von Smos 
lensk, während der Belagerung zur Ruſſiſchen 

Armee 
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: Armee übergelaufen und ſich noch im Lager be⸗ 
finden, ſollen ausgeliefert werden. 


8. Alle Gefangene hohen und niedern Standes, 
die aus dem Königl. Lager, aus Smolensk oder. 
anderswo zu Gefangenen gemacht ſind, und ſich 
noch im Koͤnigl. Lager befinden, ſollen auf ve 

Fuß geſtellt werden. 


9. Alle Koͤnigl. polniſche Unterthanen, die in im 
Lager aufhalten, ſollen mit Weib und Kind, 
Bac und Gut, im Lager zurückgetaffen werden. 


10. Obwohl der Koͤnig rechtmaͤßige Urſache ‚Hätte, 
die Ruſſiſche Armee ohne geleiſteten Eid nicht 
mehr gegen ihn zu dienen, nicht abzie hen zu 
laſſen; fo wird ihr doch aus Gnaden der ſchul— 
dige Eid erlaſſen und der König iſt damit zufries 
den, daß die freygelaſſene Armee nirgends Ruſ⸗ 
ſiſche Schloͤſſer und Feſtungen beſetze, ſich mit 
keiner andern ruſſiſchen Armee vereinige und 
nichts feindſeliges wider die polniſche Armee, 
die jetzt im Ruſſiſchen Gebiet ſteht, vornehmen 
ſoll; bis nach einem Zeitraum von vier Monaten, 
von dem Tage ihres Abzuges aus ihrem jetzigen 
Lager an, gerechnet. Dieſe Bedingung ſoll in 
dem Haupt» Eide über alle Punkte mit einges 
ſchloſ⸗ 
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ſchleſſen und von dem Bojaren Szehin, den 
Woiwoden, Towarzißen und ſeinen Commiſſa⸗ 
rien, in Vollmacht der andern Obriſten und 
5 Officiere ſowohl für ihre Perſon als im Namen 
der ganzen Armee, mit dem Eide bekraͤftiget 
werden. a 8 


11. Es wird dem Gojaren. Michael Boryszowicz 
Szehin mit feinen Towarzyßen, nehmlich dem 
Fuͤrſten Simon Waſiliewiez Prozorowski, Ars 
teſtmailo Wafiliewicy Ismail, Fuͤrſten Michael 
Waſiliewiez Bialoſtelski, nebſt den Officieren 
und Obriſten der Armee, auch den Kaufleuten 
und andern bey ſich habenden Perſonen, ſowohl 
ansländifcher als Ruſſiſcher Nation, auch mit 
e ihren Pfaffen, Prieſtern, Bildern, Buͤchern 
und Apparaten ihrer Kirchen, nebſt ihren Schrift 
ten und allem Haab und Gut der freye Abzug 
geſtattet. g 


* 


12. Wenn die Ruſſiſche Armee aus dem Lager 
auszieht, ſoll ſie mit eingewickelten Fahnen und 
ausgelöſchten Lunten (ausgenommen fünf bren⸗ 
nende Lunten unter jeder Compagnie) abziehen, 
ohne Trommelſchlag und andere Feld Muſik his 
ren zu laſſen, in der Stille bis an den vom Ris 
nige 
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nige beſtimmten Ort marſchiren, daſelbſt ſtehen 


bleiben und ſaͤmmtliche Fahnen vor des Königes 
Fuͤßen auf die Erde niederlegen. Die Faͤhnriche 
ſollen darauf drey Schritte zurücktreten und ſo 
lange warten, bis der General im Namen des 
Koͤniges ihnen erlauben wird, die Fahnen aufs 
zuheben. Sobald ſie ſolche aufgehoben, die 
Lunten angezuͤndet, die Trommel geſchlagen und 
die Muſik geſpielt haben, ſollen ſie ſich ohne alle 
Saͤumniß auf den Weg machen und zwoͤlf Re⸗ 
giments Stücke, die der Koͤnig beſtimmen wird, 
nebſt zehn Ladungen und zwölf Musketen Schuͤſ⸗ 


ſen Pulver nebſt dazu gehörigen Lunten mit au 


nehmen befugt feyn. 


13. Wenn die Ruſſiſche Armee aus ihrem Lager 
zieht, und nahe an den Ort, wo der König 
ſtehen wird, gelanget, ſoll der Bojar und Woy⸗ 
wode Szehin mit ſeinen Towarzißen auch den 
Woywoden, Dbriften und Officieren beyder Nas 
tionen, auch alle Beamte, Hof Junker und 
Diener zu Fuß, die aber zu Pferde ſind ſogleich 
von ihren Pferden abjteigen und dem Könige eis 
nen demüthigen Fußfall thun. Wenn ihnen 

hernach vom Feldherrn im Namen des Koͤniges 
; ber 
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der Befehl dazu gegeben wird, ſollen fie ſich wie⸗ 
der zu Pferde ſetzen und ihren Weg marſchiren. 


14. Bey ihrem Abzuge ſellen fie ihre Schanzen 


und das ganze Lager vollkommen ſtehen laſſen 
und daſſelbe nicht ruiniren oder in den Brand 
ſtecken. 


15. Zu Verhütung eines Aufruhrs und Tumulte 
ſoll nach Unterzeichnung dieſer Bedingungen nie⸗ 
mand außerhalb des Lagers, vor dem rechten 

Alzuge ſich ſehen laſſen. 


16. Auf dem Rückmarſch foll die Ruſſiſche Armee 

den Koͤniglichen Unterthanen nicht den geringſten 
Schaden zufuͤgen. Heu, Stroh und Proviant 
mögen fie mit Wiſſen und Willen der Koͤnigl. 
Escorte einkaufen, in die Koͤnigliche Schloͤſſer 
ſollen fie aber nicht einkehren. 


1 7. Es ſteht einem jeden frey fo viel Proviant als 
er tragen kann, mit ſich zu nehmen, auch den Kran 
ken, die im Lager verbleiben, den ndthigen Pros 
viant zu laſſen, ſolchen auch unterweges zu 
kaufen. ; 


18. 
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18. Allen ausländiſchen Officteren und gemeinen 
Soldaten, die ſich in Koͤnigl. polniſche Dienſte 
begeben haben oder noch begeben werden, oder 
die nach ihrem Vaterlande ziehen wollen, ſollen 
Weib und Kinder, Haab und Gut, ſo ſich im 
Lager befindet, ausgeliefert werden. Die Bes 
zahlung ihres Soldes aber und die Auslieferung 

ihrer Familien und Sachen, die ſich in Moskau 
befinden, ſoll bis auf die Generals Tractaten 
verſchoben werden. 


19. Die Königlihe Commiſſarien ſollen dieſe Bee 
dingungen ebenfalls beſchwoͤren und zwar ſowohl 
für die Armee der, Krone Polen als auch des 
Großfuͤrſtenthums Litthauen, daß von allen, 
die unter den Befehlen des Koͤniges, des Litth. 
Feldherrn Fuͤrſten Chriſtoph Radziwill, des 
Kronfeldherrn Kazanowski und des Aelteſten der 
Zaporowsker Koſacken ſtehen, der Ruſſiſchen 
Armee auf ihrem Marſch keine Bedruckung oder 
Gewalt zugefuͤgt werden ſolle. 


Zu mehrerer Verſicherung und Bekräftigung 
aller dieſer Punkte haben ſowohl die Koͤniglich Pol⸗ 
niſche als Ruſſiſche Commiſſarien vorſtehende Bes 
dingungen eigenhändig unterſchrieben und mit ihren 
5 Dritte Sammlung. L gewoͤhn⸗ 
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gewöhnlichen Petſchaften bekraͤftiget, dann auch 
von beiden Seiten dieſelbe beſchworen. 
Von Kugl. pol. Seite. Von ruſſiſcher Seite. 


Andreas Rey, - Solar und Woywod Michael 
Nicolaus Abrahamowicz, Boryszowiez Szehin, 
| Nicolaus Korff Simon Wafiliewie; Prozo⸗ 
Jacob Buttler. rowski. , 
Reinhold Roſen. Waſiliewiez Bialoſielski, 
Czarliuski. und die Commiſſarien 


Alexander Leſſel, 

Jacob Szarle, 

Bogdan Oszeziuski, 

Eliſarewicz 

Iwan Lochotski, und an⸗ 
dere mehr. 


Der Koͤnig benachrichtigte hierauf in einem 
Schreiben, datirt aus dem Feldlager bey Smolensk 
den 2 6ſten Febr. 1634, die Stände der Krone 
Polen von dem gluͤcklichen Erfolg feiner Waffen 
und den erlangten Trophäen, ruͤhmte die Helden 
thaten der Armee und ihrer Anführer und verfis 
cherte, wenn der Feind jetzt nicht auf billige Bedin⸗ 
gungen Friede zu ſchließen geneigt ſeyn wuͤrde, bis 
in das Innerſte feines Landes einzudringen und dar— 
in Seinen und der Natton Ruhm zu verbreiten. 
Ibimus et vitam et regnum quaeremus in 
armis! 


Forte 
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Fortſetzung des Diarli aus dem Königlichen 

Feldlager vom 26ſten Febr. bis gen 

Maͤrz 1634. 

Den 2sften Febr. kamen etliche Ruſſiſche us 
fandte an. Die Obriſten Leffel und Suchotyn bes 
gaben ſich zum Litth. Feld Obriſten, um ſich mit 
ihm wegen des Weges auf dem ſie ihren Abzug 
nehmen follten, zu vergleichen. Der Obriſte Ar⸗ 
eisezewski ritt dagegen mit den andern Officieren 
in das Ruſſiſche Lager und machte nach Inhalt des 
Vertrages bekannt, daß einem jeden frey ſtehe, ſich 
entweder in polniſche Dienfte zu begeben oder nach. 
ſeinem Vaterlande zurückzukehren, auch daß jeder 
feine Sachen ausgeliefert erhalten würde. Die 
zur Annehmung der Armatur deputirten Commiſſa⸗ 
rien ſahen die Artillerie durch und weil es unmoͤg⸗ 
lich war, alle kleine Stucke zu zählen, auch das 
Pulver und andere Sachen zu waͤgen, nahmen fie 
ſolches nur in Augenſchein und verfiegelten alles. 
Jedoch berechneten ſie das Pulver und fanden, daß 
über 1120. Centner in Tonnen vorhanden, über 
15 Tonnen Kugeln, ein großer Kaſten voll Bley, 
2000 ungebrauchte und mehr als 4000 gebrauchte 
Mus keten, eine große Anzahl Kuraſſe, Degen 
und andere Kriegs ⸗Waffen, uͤberdem noch ein gro⸗ 

L 2 ßer 
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fier Haufen Eiſenwerk, als Schienen (um die Stüs 
cke damit zu beſchlagen), eiſerne Stangen (um die 
Stuͤcke damit auszuheben), Hacken, Schaufeln, 
Spaten, Aexten und andere Kriegs + Inſtrumente, 
ſo viel vorhanden waren, daß die Officiere, wel⸗ 
che in fremden Zeughaͤuſern geweſen, einen ſolchen 
Vorrath von Kriegs» Munition nie geſehen, indem 
alles was zur Fortſetzung des Krieges nothig, im 
Ueberſtuß vorhanden war. 


An demſelben Tage, als am Kroͤnungs⸗Tage 
des Koͤnigs, tractirte der Litth. Feldherr in ſeinem 
Zelte den Koͤnig zur Abendmahlzeit, und war nebſt 
den Senatoren, Officieren und Hof Junkern ſehr 
fröhlich. 

Den 2 7ſten Febr. Hatten die ruffifchen Abge⸗ 
ſandten bey den Senatoren Audienz. Der aͤlteſte 
Geſandte, Namens Gorichwoſt, hatte ſich aufs 


koſtbarſte ausſtaffiert und ging gravitatifd einher. 


Er war ſtattlich in einen purpurroth atlasnen, mit 
goldenen Litzen verbrämten, Unterrock und fafurs 
farben ſammetnem Oberrock, mit Zobeln gefuttert, 
angethan. Der andere, Namens Spirydon, 
war in einen roth damaſtnen Unterrock mit golde— 


nen Litzen gekleidet und hatte darüber einen Mans 


tel 


— 
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tel mit goldenen Ligen verziert. — Als der Erfte 
anfing feine Werbung auszurichten und den Titel 
des Großfuͤrſten zu erzaͤhlen, wurde ihm ſogleich 
Stillſchweigen geboten. Der Kanzler gab ihm zu 
verſtehen, daß der König nicht an den Zar gefchries 
ben hatte, er auch nicht ein Abgeſandter deſſelben, 
ſondern von den Bojaren an die Senatoren geſchickt 
wäre, Der Litth. Feldherr aber zuckte feinen Gade 
bel und ſagte: „Wir ſtreiten und kaͤmpfen noch 
um den Titel des Zaren.“ Der Abgeſandte 
ward hierüber auch heftig entruͤſtet und antwortete: 
Er muͤſſe reden, was ihm befohlen worden und 
feine Aufträge ausrichten. Da ihm aber dennoch 
: den ganzen Titel herzuſagen nicht nachgegeben wurs 
de, ließ er davon ab, gruͤßte den König von den 
Bojaren des Großfuͤrſtenthums Moskau und übers 
reichte ſeine Creditive. Ferner erklaͤrte er, daß er 
Vollmacht haͤtte, ſich mit den Senatoren wegen 
Ort und Zeit der Tractaten, auch wegen der Aſſi⸗ 
ſtenz der dazu zu deputirenden Commiffarien zu bes 
reden. Seiner Meynung nach ſollte die Zeit auf 
Trin atis, der Ort hinter Smolensk und zur Alf 
ſtenz tauſend Mann beſtimmt werden. Darauf 
antworteten die Senatoren, daß die Zeit zu lang, 
die Aſſiſtenz zu groß und der Ort unbequem waͤre. 
Die 


166 r 


Die weitere Unterredung daruͤber wurde bis nach 
Leſung des vom Geſandten uͤberreichten Schreibens 
ausgeſetzt. Indeſſen bat er, daß waͤhrend der 
Tractaten ein Waffenſtillſtand geſchloſſen werden 
möchte, welches die Senatoren aber abſchlugen. 
Der Geſandte bat daher nur um Beſchleunigung 
der Friedens Tractaten und um feine baldige Abs 
fertigung, damit die bereits ernannte fuͤnf Com⸗ 
miffarien gleich nach feiner Ruͤckkunft ſich auf den 
Weg machen koͤnnten. 


sai 

Es haben ſich berelte bey 200 fremde Soldaten 
in polniſche Dienſte begeben und es kommen noch 
ſtuͤndlich mehrere an, 


Den 28 ſten Fer. wurde über das vom Ges 
ſandten uͤbergebene Schreiben im Senat deliberiret. 
Man beſchloß, daß die Zeit der Tractaten im Muss 
gang des Monats Maͤrz oder im Anfang des Aprils 
ſeyn ſolle, daß man wegen des Orts jetzt keine be⸗ 
ſtimmte Antwort geben koͤnne, da man nicht wiſſe, 
welche Stadt oder Landſchaft verheeret und verbrannt 
oder welche unberührt geblieben; wenn aber die Tom 
miſſarien zu Wiasma oder Drohobus ankommen 

wuͤrden, koͤnnten ſie ſich leichter deshalb vergleichen. 
Wegen der Aſſiſtenz meyne man, daß über fünfhuns 
dert 
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dert Mann nicht nöthig wären. Der Stillſtand wäre 
ganz abzuſchlagen, da man auf eine Zeitlang nicht 
die Waffen aus der Hand legen wolle. 


Den erſten März begab ſich der König früh 
Morgens ins Feld, ordnete die Armee und machte 
ſolche Dispofitionen, daß die feindliche Armee, 
welche mitten durch ſie warſchiren ſollte, durch ihre 
Stärke in Schrecken geſetzt würde. Die Beſatzung 
von Smolensk ſchloß ſich zu dieſem Behuf ebenfalls 
an. Der König hatte auch die ſchoͤnſten Fahnen, 
beſonders feine Lelbfahne, die an Schmuck und 
Schoͤnheit vor allen andern glaͤnzte, oben angeſtellt. 


Nachdem die ruſſiſche Armee ihr Lager und 
Schanzen verlaſſen und dem Vertrage gemaͤß, or⸗ 
dentlich überliefert hatten, begab fie ſich, weil 
ihr der Weg, den fie nehmen ſollte, nicht bes 
wußt, auch die Eskorte nicht gleich bey ihr war, 
auf einen andern Weg, als wo der König fie evs 
wartete. Sie war bereits eine halbe Meile forts 
marſchiret, als man ihr ihren Irrthum anzeigte. 
Sie kehrte darauf ſogleich um; der General Sze⸗ 
hin war aber ſehr ungehalten und mit dem Prozo⸗ 
rowski, der den Vortrab hatte, auch mit andern 
ſehr unzufrleden, daß fie fic) nicht beſſer vorgefes 

hen 
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hen und unterrichten laſſen, welchen Weg ſie ein⸗ 
ſchlagen ſollten, befürchtend, daß der König ſolches 
uͤbel auslegen und aufnehmen koͤnnte. Nachdem 
fie umgekehrt, kam Nachmittags zuerſt der Bialo⸗ 
ſielski auf einem Schlitten etwas unpaͤßlich vor den 
Koͤnig und wollte ſeinen Fußfall thun; weil er aber 
podagriſch war, ließ der Koͤnig ihn nicht aus dem 
Schlitten ſteigen, ſondern erwartete die andern 
Woywoden. Hierauf folgte der Prozorowski, 
der auch neben dem Schlitten des Bialoſielski tes 
hen blieb. Nach ihm kam General Szehin mit 
feinem Sohne, und der ättefte Ismail, nebſt 
‚Seinen zwey Söhnen an, thaten vor dem Könige 
einen tiefen Fußfall und erwarteten feinen weitern 
Befehl. 

Unterdeffen marſchirte das Fußvolk und die 
Reuterey vorüber, wobey die Faͤhnriche ſaͤmmtliche 
Fahnen vor des Koͤniges Fuͤßen niederlegten und 


zuruͤcktraten, den Befehl, fie wieder aufzuheben, 


erwartend. ; 

Da der Marſch der ruſſiſchen Armee etliche 
Stunden waͤhrte, konnten nicht alle Regimenter 
auf einmal ihre Fahnen vor dem Koͤnige niederle⸗ 
gen, ſondern die verſchiedenen Compagnien in fols 
gender Ordnung: 

Obriſt 


— — 
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Obriſt Hubert Szarl ein n mit zwey 
Regimentern. 


Das erſte legte A ee 4 9 Basen 
Das andere he Lome 
Obriſt Fuchs mit feinem Regiment 6 — 
Obriſt Tobias So — 


Ein Regiment Bojaren, denen ihre Pferde ; 
geſtorben, zu Fuß 

Doniſche Koſacken, zu Fuß 

Eine Fahne Koſacken 

Ein Regiment Schuͤtzen zu Fuß 

Obriſt Mathefon 

Obriſt Damm 

Obriſt Rus dorf 

Obriſt Szarlet 

Obriſt Sanderſou, deſſen todter Koͤrper 
geführt wurde, aus feinem Regiment 3 

Obriſt Kiette 8 

Obriſt Leſſel mit zwey Regimentern 16 — 

Eine Reuters und eine Strelitzen Fahne 2 — 


I 


I | 


überhaupt 124 Fahnen. 


Wenn eine Compagnie, der die niedergelegte 
Fahne zugehoͤrte, voruͤber gezogen war, befahl der 
. die Fahne aufzuheben, die der Faͤhnrich fos 

dann 
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dann fliegen ließ und durch einen nochmaligen Fuge 
fall dem Könige dankte. Nachdem die vornehm⸗ 
ſten Officiere mit dem General Szehin über eine hal⸗ 
be Stunde ſtehen geblieben, traten ſie nochmals mit 
großen Verbeugungen zum Koͤnige, indem ſie mit einer 
Hand die Erde beruͤhrten. Der Litthauiſche Feld⸗ 
herr redete fie im Namen des Koͤniges folgenderges 
ſtolt an: Der Köntg bewelſe ihnen eine große 
Gnade, fie ſollten abziehen und noch eine größere 
künftig verhoffen, wenn ſie dieſe nicht mißbrauchen 
würden. Szehin antwortete darauf; Er ertenne, 
daß fie vom Könige das Leben haͤtten, wofuͤr er 
ihm aufs hoͤchſte danke und Gott bitte, ihm dieſe 
Gnade zu vergelten. In ahnlicher Art dankte auch 
Prozorowski. Sie nahmen darauf noch von Eis 
nigen aus der polniſchen Armee Abſchied, ſetzten 
ſich fodane zu Pferde und einige vornehme Polen 
begleiteten den General Szehln noch ziemlich weit. 
— Sudem die Obriſten mit ihren Compagnien 
vorbey marſchirten und ihre Fahnen niederlegten, 
traten fie nebſt ihren Officieren zum Könige, kuͤßten 
ihm die Hände und boten ihm ihre Dienſte an, die 
der Koͤnig auch ganz freundlich annahm. Einer 
unter ihnen nahm aber, fic) aufs hoͤchſte bedankend, 
vom Könige Abſchied, wobey er öffentlich ſagte: 
er 
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er habe fon Pferde und Hunde geg gegef⸗ 
ſen — und zog alſo davon. 

Der Marſch der ruft ſchen Armee währte bis 
in die Nacht, daher man nicht genau wiſſen kaun, 
wle ſtark ſelbige noch geweſen; man ſchaͤtzte fie ies 
doch nicht ſtaͤrker als auf 12000 Mann 9. 
„Die zwölf Regiments: Stücke, die ifnen nd 
zunehmen vergoͤnnt worden, haben ſie nicht mitneh⸗ 
men, ſondern dem Feldherrn ſchenken wollen. As 
er fie anzunehmen fi fih weigerte, traten fie ſolche 
nebſt den andern zuruck gelaffenen Stuͤcken der Ne 
publik ab. Die Kranken nahmen ſie theils mit, 
hinterlleßen aber auch noch über zweyhundert im 
Lager. 

Nachdem die Ceremonie des Abwarſches beens 
diget war, begaben die Polen ſich in der Nacht 
noch nach ihrem Lager, weil ſie aber die Brucke 
Über den Dnieper nothwendig paſſiren mußten und 
dieſe etwas zerbrochen war, fielen mehrere von der 
Bracke herab und ertranken. ; 

Man erfuhr noch, daß die kuſſiſchen Befehls, 
haber nicht mit beſonders großer Furcht nach der 


Haupt⸗ 


*) Nach andern Nachrichten waren die Rumen bey ihrem 
Abzuge noch 30000 Mann fark, 
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Hauptſtadt marſchirten, weil fle ſich unter einander 
verbunden und verſchworen hatten. Der General 
Szehin hatte einem auf die Rede: daß der Zar hef⸗ 
tig zuͤrnen würde und es ihnen den Kopf koſten 
konne — erwiedert: Es muͤſſen noch viele ihre 
Koͤpfe hergeben, ehe er ſeinen laſſen wuͤrde. In 
gleicher Art hatte ſich auch Prozorowski geaͤußert. 
Den zten März nach der Mittags, Mahlzeit 
wurde ein Dankfeſt gehalten und das Te Deum 
Jaudamus geſungen, auch andere Suffragia vers 
richtet „ Wobey der König nebſt dem Koͤnigl. Prine 
zen, den Senatoren, Woywoden, Obriſten, Ritt⸗ 
meiftern, „ Officieren und Towarzißen zugegen war. 
Nach der Dankſagung wurde von dem Groß s Rangs 
ler (Biſchof von Kulm) indutis pontificalibus 
die Collecte geſungen und der Segen geſprochen. 
Nachher dankte er im Namen des Koͤniges den 
Woywoden, auch der ganzen Armee fuͤr ihre Tapfers 
keit und bewieſene Treue und ermahnte ſie zur fer⸗ 
neren Standhaftigkeit. Der Woywode von Wy⸗ 
lensk antwortete hierauf in einer langen Rede, in 
der er des Koͤniges heroiſches Gemuͤth ruͤhmte, ſein 
- und der ganzen Armee dankbares Herz gegen den⸗ 
ſelben eröffnere und ihre fernere Bereitwilligkeit ans 
gelobte. 
An 
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An demſelben Tage wurde bekannt gemacht, 
daß die Armee künftigen Dienſtag nach dem ruffis 
ſchen Gebiet, um den Feind zu verfolgen, aufbre⸗ 
chen wuͤrde, daher ein jeder ſich dazu anſchicken 
ſolle. Nn 


Den zten Maͤrz hatten die ruſſiſchen Geſand⸗ 
ten eine Privat Audienz bey den Senatoren. Die 
Zeit zur Eroͤffnung der Friedens⸗Tractaten wurde 
nunmehr auf den 25 ſten März alten Styls anges 
ſetzt, die Aſſiſtenz wurde mit Einſchluß der Bedie⸗ 
nung der Commiſſarien und des ganzen Comitats 
auf achthundert Mann verglichen und der Haupt⸗ 
Ort zwiſchen dem jetzigen Stande der Koͤniglichen 
Armee und Wiasma beſtimmt, worüber in Gegen⸗ 
wart des Koͤniges das Naͤhere beſtimmt werden ſollte. 


Den sten Maͤrz empfingen die ruſſiſchen Abge⸗ 
fandten von den Senatoren die Paͤſſe zur Ruͤckreiſe, 
und zur mehreren Verſicherung fuͤr ihre Commiſſa⸗ 
rien, ernannte der Koͤnig auf ihr Bitten folgende 
Perſonen als Deputirte zur Friedens + Unterhands 
lung, nehmlich den Kron Groß Kanzler, die 
Woywoden von Wylensk, Podolsk, Smolensk, 
Minsk und Kameniec, vom Nitterftande die Her, 

ren 
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ren Rey, Gniewos, Lubetzki, Oginski und andere 
mehr. : 81 ; 


Die weitern Fortſchritte der polniſchen Armee 
— die Drohobus und Wlasma eroberte, Biala 
belagerte, Kaluga und Moſatsk einnahm — bes 
wogen endlich den Zar dem Koͤnige einen Frieden 
anzutragen, der von den beyderſeitigen Commiſſa⸗ 
rien in der Zuſammenkunft am Fluſſe Pilanow 
(zwiſchen Drohobus und Wiasma) am 14ten Suny 
1634 unter folgenden Bedingungen abgeſchloſſen 
wurde. 


1. Alle Feindſeligkeiten ſollen eingeſtellt werden 
und kuͤnftig Friede und Freundſchaft zwiſchen 
den beyderſeitigen Potentaten und Nationen 
beſtehen. Einer ſoll dem andern auch feine gee 
buͤhrlichen Titel, laut dieſem Vertrage, geben. 


2. Der Koͤnig von Polen tritt ſeine Rechte auf 

die Landſchaft Moskau und den Titel eines Grogs 
fürften in Moskau für fih, feine Brüder, Er⸗ 
ben und die Republik an den jetzigen Großfüre 
ſten Michael Fedorowitſch ab. 


Da⸗ 
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Dagegen ſoll der Großfuͤrſt folgende Schloͤſ⸗ 
fer und Feſtungen, die theils ſchon im Beſitz 
des Koͤniges geweſen, theils jetzt von ihm einge⸗ 

nommen ſind, auf ewige Zeiten an Polen ab⸗ 
treten, nehmlich Smolensk mit allen Zubehös 
rungen, die Schloͤſſer Czernichow, Nowogro⸗ 
be, Severien mit allen Zubehörungen; ferner 
die Schloͤſſer Drohobus, Biala, Roslav Stas 
rodub und Proczopov. Die Städte und Vors 
werke Trubezesle, Nevel, Sobleez, Krasno, 
Murensk und Wietiska, den Berg Popow ges 
nannt, mit allen Zubehoͤrungen. Diejenigen 
dieſer Schlöffer und Feſtungen u welche noch im 
Beſitz der Ruſſen ſind, ſollen innerhalb vierzehn 
Tagen von der Zeit abgerechnet, wenn der Mie 
nig die Deputirten dazu abſchicken wird, mit 
aller vorhandenen Armatur und dazu gehoͤrigen 
Sachen, uͤbergeben werden. Das Volk oder 
die Einwohner ſollen in den genannten Oertern 
verbleiben, nur Geiſtliche und Kaufleute koͤnnen 
nach Gefallen abziehen und anderswo ſich nieder⸗ 
laſſen. Auch den Soldaten und. Officieren wied 

der freye Abmarſch geſtattet. 
3. Der Großfuͤrſt in Mos kau fol den Titel eines 
Herzogs von Smolensk und Czernikow ablegen. 
Der 
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Der Titel eines Großfürften in Reußen foll nicht 
auf die Schloͤſſer, Territorien und Funda in 
Reußen, die der Koͤnig von Polen inne hat, 
bezogen werden, und fo auch gegenſeitig. Der 
Großfuͤrſt ſoll ſich keines Rechts auf Kurland, 
Liefland und Ehſtland anmaaßen, dieſe Provin⸗ 
zen nicht bekriegen, auch keiner andern Armee 
den Durchmarſch durch ſein Land dahin verſtat⸗ 
ten. Dagegen ſoll auch der Koͤnig von Polen 
Groß ⸗Novogrod, Pelkow, Opocki und andere 
ruſſiſche Schloͤſſer nicht bekriegen oder eines 
Rechts daran ſich anmaaßen und keiner Armee 

den Durchzug dahin verſtatten. 


4. Es ſollen von beyden Seiten drey Commiſſarien 
zur Beſtimmung der Grenzen der vorerwaͤhnten 
Schloͤſſer, Territorien und Beſitzungen ernannt 
werden, und auf den 1. Okt. d. J. zu dieſem 
Geſchaͤft zuſammen treten. 


5. Den Kauf ⸗und Handelsleuten ſoll von beyden 
Seiten freye Handlung zu treiben und allenthal⸗ 
ben mit ihren Waaren zu reiſen geſtattet wer⸗ 
den, ausgenommen in die Koͤnigl. Reſidenz⸗ 
Staͤdte Krakau und Wilda, und ruſſiſcher Seits 

in 
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in die Hauptſtadt Moskau. Es ſoll auch kein 
ungebührlicher Zoll von ihnen genommen wers 
den, ſondern die Zölle ſollen von beiden Seiten 


gleich ſeyn. 


6. Die Woywoden und Staroſten an den Grenzen 
ſollen dem klagenden Theil, dem Gewalt oder 
Unrecht geſchieht, promte Juſtiz adminiſtriren. 
In beſonders wichtigen Sachen, die ſie nicht 
ſchlichten koͤnnen, ſollen von beyden Theilen ge⸗ 
ſchworne Raͤthe hingeſchickt werden, die ohne 
alle proceſſualiſche Weitlaͤuftigkeiten Recht foren 
chen und ſchleunige Juſtiz adminiſtriten ſollen. 


7. Alle Gefangene beyderley Geſchlechts ſollen 
gegenſeitig ausgeliefert werden, und zwar die 
aus den naͤchſten Schloͤſſern und Feſtungen ins 
nerhalb vierzehn Tagen, die entferntern auf 
Weihnachten und die weit abgelegenen auf Oſtern 
kuͤnftiges Jahr, ſo daß alle innerhalb eines 
Jahres ausgeliefert ſeyn muͤſſen. 


8. Der Großfuͤrſt ſoll den jetzigen oder kuͤnftigen 
Feinden des Königes von Polen weder Geld 
noch Proviant zukommen noch Volk werben laſ⸗ 
ſen, noch weniger den Durchzug durch ſein Land 

Oritte Sammlung. M Pers 
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flatten. Dieß foll auch gegenfeitig vom Könige 
gehalten werden. 


9. Die polniſche, litthauiſche, deutſche Soldaten 
und Koſacken ſollen aufs eheſte aus dem ruſſiſchen 

Gebiet abziehen, auf ihrem Marſch kein Dorf 
anſtecken, die Leute nicht niedermachen oder rau⸗ 
ben und ſtehlen. Die ruſſiſchen Unterthanen 

ſollen ihnen dagegen keine Feindſchaft zufügen, 
fondern ihnen allen guten Willen erweiſen. 


10. Zur eidlichen Bekraͤftigung dieſer Punkte ſollen 
von beyden Theilen vornehme Abgeſandte abges 
ſchickt werden, die auf den 2oſten Febr. von 
polniſcher Seite zu Moskau und von ruſſiſcher 
Seite zu Warſchau erſcheinen, den Eid ablegen 
und die ratificirte Vertrags» Schriften empfan⸗ 
gen ſollen. 


11. Dieſer Friedens » Vertrag foll von beiden Theis 
len an Chriſten und Heiden bekannt gemacht 
werden. Die beyderſeitigen Geſandten und 
Nuntii follen ſicher und ohne alle Hinderntß reis 
fen und binnen zwey Monaten ihre Legation. 

ausrichten. Mit dem vornehmſten Geſandten 

ſollen nicht mehr als 100 Perſonen und 150 

Pferde, mit dem Nuntio nur 30 Perſonen und 
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50 Pferde, mit dem Polke Reuter (Courier) 
6 Pferde und 20 Pferde zur Begleitung ſeyn, 
welche ſtattlich nach Gewohnheit reſpectiret und 
tractiret werden ſollen. 


132. Wegen gegenſeitiger Werbungen im Lande des 
Andern, wegen Bekraͤftigung dieſer Tractaten 

auf den unverhofften Todesfall der beyden Re⸗ 

genten, wegen der Muͤnze, daß dieſelbe durch 

beyder Herrſchaften Laͤnder gleich gangbar ſey 

und über andere zu dieſem Friedens Vertrage 
gehörige Punkte ſollen beyde Mächte ſich noch 

durch Abgeſandte vereinigen und vertragen. 


Der letzte Akt des Trauerſpiels der Belagerung 
von Smolensk wurde endlich noch im Juny des 
1 63 4ften Jahres in Moskau dem Volke zum Be⸗ 
ſten gegeben. 


Olearius, der im Auguſt deſſelben Jahres 
ſich auf einer Geſandtſchafts Reiſe in Moskau be⸗ 
fand, giebt in feiner orlentaliſchen Relſe · Beſchrei⸗ 
bung Seite 131 ꝛc. davon folgende Nachricht. 

Die anſehnliche ruſſiſche Kriegsmacht unter An⸗ 
führung des Generals Schein haͤtte Smolensk leicht 

a i M 2 ero⸗ 
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erobern können, da die Stadt nur mit einer dicken 
Mauer, ohne Graben, umgeben war. Nachdem 
bereits eine Breſche geſchoſſen worden, wollten die 
»Deutſchen Obriſten den Sturm unternehmen, der 
General verbot denſelben aber unter dem Vorgeben, 
daß es dem Großfuͤrſten keine Ehre ſeyn wuͤrde, die 
Stadt ſo geſchwind zu erobern und eine ſo große 
Armee, deren Zuſammenbringung ſo viel gekoſtet, 
wieder auseinander gehen zu laſſen. Die Deutſchen 
Obriſten, die es vielmehr für ſchimpflich achteten, 
mit einer ſo großen Macht ſich ſo lange vor einer ſo 
unbedeutenden Feſtung zu verweilen und die in Haͤn⸗ 
den habende Gelegenheit zu ihrer Eroberung zu ver— 
ſcherzen, beſchloſſen einen unvermutheten Angriff 
auf die Breſche zu thun. Indem ſie aber darin 
begriffen waren und die Stadt beinahe eingenoms 
men hatten, ließ General Schein das Geſchuͤtz ges 
gen ſie richten und damit zuruͤcktreiben. Auf die 
Vorwuͤrfe und Beſchwerden der Obriſten, ſoll er 
ihnen mit Peitſchenſchlaͤgen gedrohet haben. (7) 
Die ruſſiſche Armee lag alſo ohne einen fernern 
Haupt ⸗Verſuch eine geraume Zeit ſtille und ließ dem 
Feinde Zeit, ihr alle Vortheile abzugewinnen. Die 
Polen, mit etwa 5000 Mann, beſetzten alle Wes 
ge und Paͤſſe, durch die den Ruſſen der Proviont 

zukam 
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zukam und belagerten gleichſam ſelbſt das ruſſiſche 
Lager. Dieſem allen hätte anfänglich leicht gewehret 
werden koͤnnen, wenn der General Schein es nicht 
hintertrieben haͤtte. Endlich mußte die große ruſ⸗ 
ſiſche Armee, nach mehr als einjaͤhriger Belagerung, 
um nicht Hungers zu ſterben, ſich auf Gnad und 
Ungnade ergeben und mit Verluſt ihrer anſehnlichen 
Artillerie abziehen. : 


Als die Officiere und Soldaten wieder in 
Moskau anlangten, erhoben ſie gegen den General 
Schein ſchwere Klagen. Da dieſer aber Goͤnner 
am Hofe hatte und man nicht nach der Schärfe 
mit ihm verfahren wollte, entftand in Moskau ein 
Bolts, Aufruhr, etliche große und verdaͤchtige Feu⸗ 
ersbrünfte brachen aus und der Tumult waͤhrte 
mehrere Tage. Als man ſah, daß die Empoͤrung 
nicht anders als durch des Generals Schein Blut 
geſtillet werden könnte, führte man ihn auf den 
Markt vor dem Schloß zur Execution. 


Damit er ſich deſto geduldiger in ſein Schickſal 
ergehen und nicht etwa zu ſeiner Rechtfertigung 
noch andere beſchuldigen moͤchte, bildete man ihm 
ein, daß die Anſtalten zu ſeiner Hinrichtung nur 
Pro forma, zur Beruhigung des Volks, gefchäs 

hen, 
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hen und er, indem er ſich auf den Block lege, Par⸗ 
don erhalten wuͤrde. Indem er in dieſer Hoffnung 
und im Vertrauen auf die Gunſt des Patriarchen 
den Kopf hinlegte, erhielt der Scharfrichter den 
Wink zuzuſchlagen und die Execution wurde voll⸗ 
ſtreckt. 

An demſelben Tage wurde ſein Sohn, der 
ebenfalls bey der Belagerung von Smolensk zuge⸗ 
gen geweſen, mit der Knute todt gepeitſcht. Alle 
ſeine Verwandten wurden aus dem Lande verbannt. 
Damit war das Volk zufrieden und die Empoͤrung 
geſtillt. 


Iv. 


IV. 
Beſchreibung 
des Tourniers, 
welches 
vom Hohemeiſter 
Markgrafen Albrecht 


zu Königsberg in Preußen im Jahr 1518 
am Faſtnachts⸗Dienſtage gehalten 
worden. . 
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Beſchrelbung 
des Tournicr 8, 
welches 
vom Hohemeiſter ö 
Markgrafen Albrecht 


zu Königsberg in Preußen im Jahr 1318 am 
Faſtnachts⸗Dienſtag gehalten worden. 


(Nach den im geheimen Archiv darüber vorhandenen Nachrichten.) 


Tournier-Geſetze. 


Man ſoll das Schwerdt nehmen — die Gaͤule 
werfen — und ſchlagen. Wer den andern an die 
Schranken jagt, foll über fünf Streiche nicht thun. 
Scheiden aber die Grießwärtel eher, ſoll er auch, 
wie folget, Tournters Gewohnheit halten. 


Es ſoll niemand des andern Gaul wider die 
VBuge anrennen, auch mit dem Vorkopf nicht Über 
Sei⸗ 
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Seite. Wer feinen Rücken nicht wahren will, 
fiede ſeine Gefahr. 
Es ſoll niemand dem andern den Zaum nehmen. 


Im Vor» Tourer follen fie ſich, wie fie auf die 
Herrn beſchieden werden, mit dem Auffordern und 
Wapen ruͤſtig halten. 

Wenn ſie der Grießwaͤrtel Scheiden inne wer⸗ 
deu „ mit Justen oder Streich ⸗ Pl 

Es ſollen die Tournierer im Vor Tournier aller 
wege das Mittel in der Bahn annehmen und nicht 
weiter ausziehen. Dann, daß fie die Gaͤule uns 

angelaufen neben einander wegbringen. 7 

Im Nach“⸗Tournier deſſelben gleichen. 

Es ſoll niemand im Nach, Tournier, ehe man 
aufbläft, fort hauen. 

Desgleichen wenn man tourniert hat, und die 
Grießwaͤrtel aufblaſen laſſen, ſollen fie an alle 
Mittel abziehen und warten bis fie alle zuſammen⸗ 
ruͤcken und alsdann abziehen. 


Ausgabe der Gewinnſte und Danke. 
Wem die Grießwärtel das beſte Treffen zutheis 
len, erhält einen vergoldeten Spieß zum Danke 


von der Braut. 
Wen 
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Wen die Grießwaͤrtel am beſten mit dem 
Schwerdt tournirt zu haben erkennen, ſoll ein vers 
goldet Schwerdt, von einer ſchoͤnen Frauen zu 
Dank erhalten. 5 : 


Wer ſich nach Ausſage der Grießwaͤrtel am ges 
ſchickteſten im Nach Tournier Halt, eupfaͤngt eine 
unvergoldete Handſchuh Schifftung von einer ſchö. 
nen und zuͤchtigen jungen Jungfrauen zum Danke. 


N Hierinnen alle Fuͤrſten⸗Danke ausgenommen. 
Dann ſoviel fi ſie ſelbſt nach We der Grießwaͤr 
tel verdienen. 


Namen der Tournierer. 


Der Hohemelſter Markgraf Albrecht. 

Markgraf Wilhelm. : 

Herzog Erich von Braunſchweig, D. O. 

Herr Friedrich von Heideck, D. O. 

Herr Friedrich Truchſes, Unter» Kompan, 

Herr Georg von Polentz, Haus: Komthur, 

Herr Dietrich von Schlieben, Ritter. 
Herr Peter von Dohna. 

Dieterich Spor, des Hohemeiſters Schenk. 

Kaſpar von der Muſſel. 


Ord⸗ 
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Ordnung des Tourniers. 


Am Faſtnachts Sonntag, da die Braut ein⸗ 


gezogen, hat der Hohemeiſter mit Philipp Greu⸗ 
ſing, ſeinem Rath und Diener, gerennt. Beide 
wohl getroffen. Greuſing ruͤckwaͤrts gefallen und 
der Hohemeiſter dem Pferde auf den Hals zu liegen 
kommen. 8 


An demfelden Sonntag hat Wuriel Dracho⸗ 
nitzki mit Wolff Boden geſtochen, ein Treffen ges 
than, mit Pferd und allem gefallen; worauf Wu⸗ 
riel preshaftig worden, daher ſie abgezogen. 


— 


Nachher an demſelben Tage hat Herr Friedrich 
zu Heideck, Ober⸗Kompan, mit Herrn Dietrich 
von Schlieben, gerennet. Beide wohl getroffen 
und gefallen. 


Am folgenden Montag hat der Herzog von 
Braunſchweig und Dominik Reymann, der Braͤu⸗ 
tigam mit einander gerennt, zweimal gefehlt, bere 
nach iff der Herzog von Braunſchweig ledig gefallen. 


Darnach hat der Markgraf Wilhelm mit Pe⸗ 
ter von Dohna geſtochen, drey Treffen gethan, 
einmal beide mit den Pferden und Allem gefallen. 


Am 
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Am folgenden Dienſtag hat Knobloch und 
Bock mit einander geſtochen, ein Treffen gethan, 
beide gefallen und aus Gebrechen abgezogen. 


An demſelben Dienſtag ſind Georg Gruber 
und Fabian Koberſee als Renner auf die Bahn gen 
zogen, aber ungetroffen wieder abgezogen. 


Darnach hat man denſelben Tag das waͤlſche 
Tournier angefangen. Zuerſt iſt der Hohemeiſter 
und der Herzog von Braunſchweig mit Friedrich 
von Heideck, Ritter Dietrich von Schlieben und 
Kaspar von der Muſſel zum Thor eingezogen. Der 
Hohemelſter und Herzog von Braunſchweig zogen 
voran, der von Heideck, Dietrich von Schlieben 
und Kaspar von der Muſſel folgten hinter ihnen. 
Voran aber gingen die Grießwärtel, welche dem 
Hohemeiſter, Herzog und den andern die Spieße 
vorführten, nehmlich: der Pfleger von Barten, 
Dietrich von Schoͤnenberg, Melchior Rabenſteiner, 
Klaus Burgsthum und Philipp Greuſing. Dar⸗ 
nach folgten fünf Perſonen, die den gedachten fuͤrſt⸗ 
lichen und andern Kaͤmpfern die Gardebras (Arm⸗ 
Schilde) vorführten. Hierauf folgten unmittelbar 
vor dem Hohemeiſter und Herzoge die Trompeter. 
Sie zogen auf der rechten Seite am Schranken ein. 


3a 
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In gleicher Art und Weiſe iſt der Morkgraf 
Wilhelm, der Hauskomthur Friedrich Truchſes, 
Peter von Dohna und Dietrich Spor, aus dem 
Stock, auf die linke Seite in die Schranken gezo⸗ 

gen. Beide Partheyen zogen innerhalb den Schran⸗ 
ken umher; darnach blieb der Hohemeiſter mit fets . 
ner Notte bey feinem Gemache ſtehen und Marks 
graf Wilhelm hielt mit ſeiner Rotte bey dem Stock. 


Darauf iff der Hohemeiſter ausgeruͤckt und 
mit dem Herold uͤber die Bahn hin gezogen, dem 
Hauskomthur das Schild beruͤhrt und gefordert, 
alſobald die Gardebras gehangen und mit den 
Spießen getroffen. Hat der Hauskomthur den 
Spieß an des Hohemeiſters Roßſtirne gebrochen, 
worauf beide das Schwerdt gezogen und einander 
wohl geſchlagen. Der Hauskomthur empfing den 
mehreſten Theil der Streiche, darnach nahmen die 
Grießwaͤrtel Friede. 


Naͤchſt dieſem iſt der Markgraf Wilhelm aus, 
gerückt, mit dem Herold über die Bahn gezogen, 
des von Heidecks Schild beruͤhrt und ihn gefordert. 
Alſobald die Gardebras gehangen und zuſammen 
geſtoßen, beide gefehlt und Markgraf Wilhelm 
das Schwerdt gewonnen. Hat der von Heideck 

den 


’ 


den Markgraf Wilhelm mit dem Gardebras auf die 
Bruſt geworfen; nachher ganz das Schwerdt ges 
wonnen. Hat Markgraf Wilhelm den von Hei⸗ 
deck zweymal geſchlagen, daß ihm das Viſier aufs 
geſprungen. Deshalb auch die Grießwaͤrtel ſie ge⸗ 
ſchieden haben. er 


Darnach ift der Herzog von Braunſchweig mit 
dem Herold ausgeräckt, hat Herrn Peter von Dohs 
na gefordert und ſein Schild beruͤhrt. Alſobald 
wie die Vorigen, mit Aufhebung der Arm- Schilde, 
zuſammen gezogen, beide gefehlt und einander wohl 
geſchlagen, ſo daß der Herzog zweymal zaumlos 
ward; worauf die Grießwaͤrtel ſie geſchieden. 


Darnach iſt Dietrich von Schlieben mit dem 
Herold ausgeruͤckt, hat Herrn Friedrich Truchſes 
gefordert und ſein Schild beruͤhrt, wie die Vorigen 
zuſammen gezogen, beide wohl getroffen, aber kein 
Spieß gebrochen, die Gardebras von ſich geworfen, 
die Schwerdter gezogen und einander wohl geſchla⸗ 
gen. Hat Herr Truchſes dem von Schlieben den 
Helmbuſch gar vom Kopf gehauen, zuletzt einander 
fo müde geſchlagen, daß die Grießwaͤrtel fie ges 
ſchieden haben. 


Zum 
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Zum letzteen iſt Kaspar von der Muffet mlt 
dem Herolde ausgeruͤckt, hat des Hohemeiſters 
Schenk Dietrich Spor gefordert und fein Schild 

berührt, wie die Vorigen zuſammen gezogen. Hat 
Spor fein Spieß gebrochen, Gardebras fallen lafs 
ſen und mit dem Schwerdte zuſammen gelaufen. 
Kaspar von der Muſſel zweymal Schwerdtlos wor⸗ 
den, worauf die Grießwaͤrtel fie geſchieden. 


Von Austheilung der Danke findet ſich keine 
Nachricht. 


V. 
| Das 
ungluͤckliche Turnier zu Paris, 
im Jahr 1559. 


Tod und Begraͤbniß des Königs 
Heinrich des Zweyten. 


a 
Dritte Sammlung. N 
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Das 
ungluͤckliche Turnier zu Paris, 
im Jahr 1559. 
Tod und Begraͤbniß des Königs 
Heinrich des Zweyten. 


— — — 


(Nach der im geh. Archiv befindlichen Beſchreibung eines 
f Augenzeugen.) 


Schon aus den vorſtehenden Nachrichten wird 
man ſich überzeugt haben, daß das Turnier Spiel 
unſerer Vorfahren eine Beluſtigung war, die man⸗ 
chem leicht ſeine geſunden Glieder koſten konnte. 
Einem Koͤnige von Frankreich, Heinrich dem 
Zweyten, koſtete fie ſogar das Leben. Ich bringe 
dieſe Begebenheit durch folgende Beſchreibung eines 
Augenzeugen, der ſich zwar nicht genannt, allein 
durch die in ſeinem Manuſcript vorkommende Ent⸗ 
ſtellung franzoͤſiſcher Namen als Fremden und durch 
ſeine Bemerkungen als Proteſtanten offenbart hat, 
in Erinnerung. 

N 2 85 Im 
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Im Jaht 1559 (den sten Febr.) endigte der 
Friede zu Chateau ⸗Cambreſis die Feindſeligkeiten 
zwiſchen Frankreich und Spanien. Zur Erleichte⸗ 
rung des Friedens Vertrages wurden zwey Cheges 
loͤbniſſe unterhandelt — zwiſchen Iſabella oder 
Eliſabeth, Heinrichs aͤlteſten Tochter und Philipp, 
Koͤnig von Spanien, der ſeinem Sohn, dem un⸗ 
gluͤcklichen Don Karlos dadurch vorgriff, dem 
dieſe Prinzeſſin bereits verſprochen war, — und 
zwiſchen Margarethen, Heinrichs einzigen 
Schweſter und dem Herzog von Savoyen. (Sos 
viel als Einleitung zu den nun folgenden Nach⸗ 
richten.) 

Den 1 ster Suny dieſes Jahres fam der Her⸗ 
zog von Alba als Geſandter des Koͤniges von 
Spanien zu Paris an. Den 18ten deſſelben Mos 
nats hat der Koͤnig von Frankreich vor dem Herzo⸗ 
ge von Alba den Heiraths Vertrag mit dem Eide 
bekraͤftiget. Den zıflen kam der Herzog von 
Savoyen, Namens Emanuel Philibert, mit 
dreyhundert Pferden zu Paris an. An demſelben 
Tage geſchah das Verloͤbniß zwiſchen dem Herzog 
von Alba und des Königs Tochter, Namens Iſa⸗ 
bella, der zukuͤnftigen Koͤnigin von Spanien, mit 
ſehr großer Pracht und Unkoſten. Vor einer gro⸗ 

ben 
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ßen Kirche wurde ein ſchoͤner Pallaſt von Holz ger 
macht, mit ſchoͤnen Gemälden und Hiftorien, mit 
manchen ſchöͤnen Sprüchen und koͤſtlichem Goldstück 
beſchlagen. Daran wurde das Wapen des Koͤni⸗ 
ges von Spanien zur Rechten und des Koͤniges von 
Frankreich zur linken Hand angeſchlagen. Darun⸗ 
ter wurde die Trauung vollzogen. Alsdann gingen 
ſie in die Kirche und empfingen das Sacrament. 
Aus der Kirche und dem Pallaſt war ein langer 
Gang gemacht worden, auch mit Goldſtuͤck beſchla⸗ 
gen, der in einen andern Pallaſt fuͤhrte. Daſelbſt 
haben ſie mit einander gegeſſen und nach dem Eſſen 
getanzt. Der Koͤnig von Frankreich tanzte mit 
feiner Tochter, der kuͤnftigen Königin von Spanien, 
darnach folgte der Herzog von Savoyen mit ſeiner 
Braut und eine lange Reihe von Herren in etlichen 
zwanzig Paaren beſtehend. Den 22 ſten ward des 
Herzogs von Alba, als Geſandten des Koͤnigs von 
Spanien, Beylager gefeyert. Kurz vor der Hochs a 
zeit hatte der Koͤnig etliche von Adel, die ſich zum 
evangeliſchen Glauben bekannten, gefaͤnglich einzie⸗ 
hen laſſen, um ſie verbrennen zu ſehen. Dieß unter⸗ 
blieb jedoch wegen des Abrigen Hochzeit -Gepraͤnges. 
Unterdeſſen wurde allerley Kurzweil angefan⸗ 
gen, mit Tänzen und mancherley andern Hiſtorten 
5 : und! 
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und Larven. Am Sanct Johannis » Tage ward das 
Freudenfeuer (Feuerwerk) gebrannt. Der Koͤnig 
war ſelbſt dabey zugegen und zuͤndete das Feuer 
ſelbſt an. 5 

Mitten auf dem Markt war ein hoher Baum 
aufgerichtet, auf dem Baume war ein Faß und in 
dieſem — Katzen. Der Baum war mit Schwe⸗ 
fel und andern brennbaren Materialien uͤberzogen. 
Als das Feuer hinauf lief und an das Faß kam, 
ſprangen die Katzen herab, unter das Volk. El 
nige meynten es waͤren boͤſe Geiſter unter ſie ge⸗ 
fahren. Dergleichen Kurzweil geſchah noch viel 
mehr. 

Den 27 ſten fing man an zu turnieren und 
Spieße zu brechen. Es heißt eine Straße mit 
Namen Turnel, welche die breiteſte Straße in Pa⸗ 
ris iſt. In dieſer hatte man eine ſchoͤne Turniers 
Bahn mit Schranken zugerichtet. Das Thor, 
wodurch man auf die Bahn einritt, war ſehr koͤſt⸗ 
lich bemalet und mit ſchoͤnen Hiſtorien von Gold 
und Farben geziert. Den Tag zuvor brachte man 
der Herren Wapen, mit großem Geprange, Troms 
peten und anderm Freuden» Spiel, auf die Bahn. 
Ehe die Herren, die turnieren ſollten, auf die 
Bahn kamen, kam das Frauenzimmer und ging 

auf 
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auf die für fie zubereiteten Gaͤnge. Darauf kam 
ein ziemlich großes Schiff mit ſchoͤnem Beſchlag 
und übergolderem Maſtbaume, auch die Stricke 
am Maſtbaum und uͤberall waren vergoldet. Das 
Schiff war inwendig ſo zugerichtet mit Rädern und 
Leuten, die es fortſchoben, ohne daß man letztere 
ſehen konnte. Sie ſchiſften über die Bahn bis an 
der Königin von Spanien Seſſel. Da flieg einer 
aus dem Schiffe und uͤberbrachte der Koͤnigin Ge⸗ 
ſchenke, die ihm bis auf die halbe Stiege entgegen 
ging und die Geſchenke annahm ). 

Darauf iſt der Koͤnig, ſammt den Herren, die 
ihm beyſtanden, in eine Farbe mit Kleid und Ruͤſtung 
angethan, von der einen Seite durch das Thor auf die 
Bahn gekommen, mit großer Pracht, Trompeten und 
anderm Spiel. Von der andern Seite, zum andern 
Thor zog ebenfalls ein vornehmer Herr mit feiner Bes 
gleitung ein, eben ſo koͤſtlich angethan. Der Koͤnig 
hielt ſich ritterlich. Den dritten Tag darnach aber, 
den zoſten und letzten des Monats, hat er etliche 


Spieße gebrochen. — Indem des Koͤnigs Geg⸗ 
ner ihm entgegen rennen ſollte, wollte deſſen Pferd 
auf 


») So ſonderbar die erſtgedachte Beluſtigung mit den Katzen 
iſt, ſo gut erdacht iſt dagegen die Ankunft des Schiffes 
mit den Geſchenken aus Spanien. 
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auf der Bahn nicht fort. Als die Trompeter aber 


wie gewoͤhnlich blieſen, meynte der Koͤnig, ſein 
Gegner renne ihm entgegen und rannte fort. Als 
er ſeinen Gegner nicht antraf, wurde er unwillig, 
wollte nicht vergeblich zuruͤckziehen und hieß die 
Trompeter blaſen. Es kam alſo ein Anderer (der 
Kapitain Graf von Montgommery) gerannt und 
meynte nicht anders, als fein Kampf- Gefelle tome 
me ihm entgegen. Weil es nun haſtig zuging, 
wollte der Koͤnig nicht ſo lange warten, bis ihm 
das Viſier zugemacht worden, ſondern ſchlug es ſel⸗ 
ber zu. Das Schloß war aber nicht feſt einge⸗ 
ſprungen. Das oberſte Viſier ging daher auf, der 
Edelmann traf den König unten an den Helm, fo 
daß das Spieß brach und ein oder etliche Stuͤcke 
den Koͤnig in die Stirne trafen. Er ſank ſogleich 
vom Pferde und ſprach: Ich ſterbe: ) (Referent 
macht hierauf noch mit bittern Worten die Bemer⸗ 
kung, daß der König von dem nehmlichen Edel⸗ 
mann ſolchergeſtalt verwundet worden, der auf ſei⸗ 

nen 


„) Ein Splitter von Montgommery's Lanze fuhr dem Köni⸗ 
ge durch das Bifier feines Helms über dem rechten Auge 
tief in den Kopf, woran er eitf Tage darnach, im 4ıften 
Jahr feines Alters und agten feiner Regierung den Geiſt 
aufgeben mußte. 5 


| 
| 
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nen n Befehl die zum Scheiterhaufen beſtimmte * 
teſtanten gefaͤnglich eingezogen.) 

Darauf entſtand ein großes Wehklagen, die 
Königin fiel in Ohnmacht, viele Herren rauften 
ihre graue Baͤrte aus und des Klagens war kein 
Ende. Den Sten July hat der Koͤnig fein Teſta⸗ 
ment gemacht, feinen Sohn, den Dauphin vorges 
fordert und geſegnet, auch ihm feinen treuen Dies 
ner den Connetable (Herzog von Montmorency) em⸗ 
pfohlen. Den König von Navarra ſetzte er ihm 
zum Gubernator und Vormund bis zur erlangten 
Muͤndigkeit. (Er verzieh auch dem, ohnedem uns 
ſchuldigen, Montgommery.) 

Den gten July wurde der Herzog von Gas 
voyen mit des Königs Schweſter Margaretha, of 
ne alles Gepraͤnge und Luſtbarkeiten, in der Stille 
vermaͤhlt ). An demſelben Tage (nach andern 
Nachrichten am folgenden Tage) verſchied der Kis 
nig zwiſchen zo und rr Uhr am halben Seiger. 

Nach dem Hinſcheiden des Koͤniges hat man 
ihm dennoch alle Ceremonieen und Hofdienſte ers 
wieſen, als wenn er lebte. Das Eſſen ward ihm 


vor 


¥) Der Herzog befchleunigte feine Vermählung, aus Furcht, 
daß man ihm nach Heinrichs Tode nicht Wort halten 
möchte. 
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vorgeſetzt, das Trinken vorgetragen, das Waſſer 
gereicht ie. Nachher wurde ſolches an arme Leute 
ausgetheilt. Man machte ein Bildniß des Koͤnigs 
von Holz, welches, mit einem Koͤniglichen Kleide 
angethan, die Krone auf dem Haupt, mit gefalte⸗ 
ten Haͤnden und das Geſicht dem Himmel zugekehrt, 
auf ein Bett geſetzt wurde. Auf der rechten Seite 
lag das Koͤnigliche Zepter, auf der Linken das Zep⸗ 
ter der Gerechtigkeit. Dieß gefchah in dem Haufe, 
worin der König nach dem Turnier ein großes Gaſt⸗ | 
mal halten und die Danke austheilen laſſen wollte. 
In dem Hauſe waren beſtaͤndig viele Herren, die 
die Leiche bewachten. Es wurden täglich Meſſen 
gehalten. Zu den Fuͤßen des Königlichen Bildnifs 
ſes ſtand ein Gefäß voll Weihwaſſer. Hohe und 
Niedere gingen hinzu und beſprengten den Koͤnig 
mit Weihwaſſer, in der Zuverſicht, „es waͤre gut 
vor das Fegfeuer.“ Es kamen auch fremde Hers 
ren aus einer Entfernung von zweyhundert italienie 
ſchen Meilen und brachten Weihwaſſer für den Kis 
nig. Solches waͤhrte bis zum zıten Auguſt. An 
dieſem Tage ward die Leiche mit folgenden Ceremo⸗ 
nien und Gepraͤnge in die Notre + Dame (lieben 
Frauen-) Kirche gebracht. 


Zu⸗ 
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Zuerſt gingen die gemeine Befehlsleute, die 
taglich am Hofe find; 62 Paar, ganz ſchwarz ge⸗ 
kleidet, wie die Geiſtlichen, mit Fackeln. 

Darauf folgten 22 Paar Moͤnche, die in ih⸗ 
rer Sprache die Einfaͤltigen (2) heißen. 

45 Paar Mönche vom Franziscaner Orden. 


54 Paar — — vom Prediger Orden. 
75 — — — vom Auguſtiner⸗Orden. 
21 — — — vom Karmeliter⸗Orden. 
74 — Pfaffen. 


257 P. der Armen in ſchwarzen Kappen mit Foceln. 


21 Paar Pfaffen, die die Feyertage ausrufen. 
Dieſe laͤuteten mit kleinen Glocken. 


Die Buͤrgerwache in 270 Paar beſtehend, 

35 Paar Procuratores vom Parlament. 

5 Paar Moͤnche mit Namen Maturini. 

20 Paar Benedictiner Moͤnche. 

14 Paar Victoriner Moͤnche. 

30 Paar ſchwarze Moͤnche. 

10 Paar Pfaffen. 5 

8 Paar kleine Kinder geiſtlich gekleidet mit Fackeln. 

100 Paar Pfaffen. > 

Die Doctores Theologiaͤ, Juris und Medicing, 
Vor dem Rector gingen 5 mit Zeptern, zuſam⸗ 
men 105 Pirfonen. 

16 
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16 Paar Poſtmeiſter. 

11 Paar Muſici ohne Spiel. 

14 Trompeter. \ 

Des Königs Edelknaben, 44 Paar. 

6 Paar Hauptleute. 

33 Paar Hatſchirer. 

Die Schweizer mit ihrem Spiel und Fahne, 49 Paar. 

Des Koͤnigs Edelleute, vor denen man zwey Fah⸗ 
nen trug, 40 Paar. 

Des Königs Obriſten, Jagd - und Kammer- Sune 
ker, 215 Paar. 

Einer zu Pferde mit des Koͤnigs Leibfahne, dieſe 
war ſchwarz, vierkantig und mit Lilien beſetzt. 

Darnach folgte der Wagen mit der Leiche. Der 
Sarg war ſehr groß, mit ſchwarzem Sammt 
bedeckt und ein weißes Kreuz darüber her. Die 
ſechs Wagen Pferde waren wie der Sarg bedeckt. 

Neben dem Sarge gingen 16 Perſonen, des Kot 
nigs Handwerksleute. 

Darnach ritten zwoͤlf Knaben; ihre Pferde 
waren, wie der Sarg, mit ſchwarzem Sammt 
bedeckt, fie hatten Moͤnchskappen an. Neben eis 
nem jeden ging ein Diener. 

Einer zu Pferd, der auf einem Stab des Kis 
nigs Wapenhandſchuhe fuͤhrte. 

Einer 
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Einer zu Pferde, der auf einem Stab des Kis 
nigs vergoldete Spornen trug. - 
Einer mit des Koͤnigs Schild und offen. 
Einer mit des Königs Kuͤraß. 
Einer mit des Königs Helm, Neben dem 
Helmtraͤger 20 Lakayen. 
Alsdann gingen: 
Acht Aebte. 
Zwölf Biſchoͤffe. 
Vier Gefandten der fremden Mächte zu Pferde. 
Neben ihnen ritten vier Biſchoͤffe. 
Fuͤnf Kardinaͤle zu Pferde. 3 
‚Darauf folgte des Königs Roß geſattelt ai 
gezaͤumt, neben dem Roß gingen 14 Herolde. 
Sodann einer zu Pferde mit des Koͤnigs 
Schwerdt. Er trug daſſelbe um die Achſeln gee 
guͤrtet und den Orden S. Michaelis am Halſe. 
Hierauf folgte des Koͤnigs Bildniß, als auf 
einem Thron ſitzend. Dieſer war wie ein Bett ge⸗ 
macht und mit ſchoͤnem Goldſtuͤck bedeckt. Es war 
8 bis 9 Fuß hoch von der Erde. Die Leute, die 
es trugen, konnte man nicht ſehen, denn es war . 
bis auf die Erde bedeckt. Das Bildniß hatte die 
Krone auf dem Haupt, in der rechten Hand das 
Koͤnigliche Beh, in der linken das Zepter der Ge⸗ 
rech 
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rechtigkeit. Auf dieſem war eine Hand mit zwey 
ausgeſtreckten Fingern. Neben dem Bildniß gingen 
die Rathsherrn aus dem Parlament. Vor ihnen 
ritt der Biſchoff von Paris und theilte den Seegen 
über das umſtehende Volk aus. 

Nach dem Bildniß ritten die Großen des Hos 
fes nach ihrer Rang⸗Ordnung. Zuerſt der Konnes 
table; dieſer hatte zum Zeichen des Regiments ei⸗ 
nen ſchwarzen Stab in der Hand. Dann der 
Herzog von Guiſe, dieſer führte eine kleine ſchwar⸗ 
ze Fahne mit goldnen Lilien beſetzt. Dann der 
Marſchall von Frankreich, der Herzog von Loth⸗ 
ringen u. ſ. w. Sie hatten den Orden S. Michaes 
lis, waren ganz ſchwarz angekleidet, ihre Pferde 
waren mit ſchwarzem Tuch bis auf die Erde bedeckt 
und hinter ihnen ſchleppte das Gewand wohl fuͤnf 
Ellen lang nach. Sie hatten ſaͤmmtlich ſchwarze 
Kappen mit langen Schnaͤbeln auf den Koͤpfen, 
ſo daß man ihre Geſichter nicht ſehen konnte. 

Nach dieſen gingen 15 Ordensherren, auch in 
Kappen. Dieſe trugen den Orden am Halfe. 

Sodann 34 Paar Kammerherrn. 

Acht Marſchaͤlle. 

Dann trug man vier Fahnen ſchwarz und weiß. 

Acht Lieutnante. f 

124 Paare, die den Zug beſchloſſen. 

' Als 


207 


Als die Leiche in die Klrche gebracht wurde, 
war dieſelbe inwendig ganz mit Lichten beſteckt. 
Es geſchahen viele Ceremonien mit Weihrauch, 
Weihwaſſer, Singen und Beten. Die Leiche 
blieb die Nacht uͤber in der Kirche ſtehen. * 

Am-raten deff. M. wurde die Leiche nach St. 
Dionifium (St. Denis) gebracht und begraben. 
Dieß Staͤdtchen, in dem die Koͤnige von Frankreich 
ihr Begraͤbniß haben, liegt eine ital. Meile von 
Paris. Hierhin wurde die Leiche aus der Kirche 
mit allen vorher beſchriebenen Ceremonten getragen, 
ausgenommen daß die Pariſer Buͤrgerſchaft nicht 
folgte. Als die Leiche aus der Stadt getragen 
werden follte, zuͤndete jeder vor feinem Haufe eine 
große Fackel an. In einer Straße ſtand der Daur 
phin heimlich nebſt ſeiner Mutter, Gemahl und 
Bruder in einem Fenſter, denn es iſt nicht gebraͤuch⸗ 
lich, daß der neue Koͤnig beym Leichen-Geſolge zur 
gegen ſey. 

Am 1 3ten Auguſt, als die Leiche in St. Des 
nis ſchon begraben war, begaben ſich alle hohe und 
niedrige, geiſtliche und weltliche Perſonen nochmals 
dahin und hatten in der Kirche daſelbſt, ihrem Ges 
brauch nach, viele gottes dienſtliche Ceremonien. 
Darnach trat ein Herold mitten in die Kirche, bes 


klagte mit weinenden Augen des Königs Tod, fo 
daß 
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daß das Volk ſehr geruͤhrt wurde. Sodann rief er 
alle Beamte und Befehlshaber namentlich auf, dies 
ſe traten hinzu und jeder legte die Zeichen ſeines 
Amts auf des Koͤnigs Grab nieder. Darauf rief 
der Herold noch dreymal des Koͤnigs Tod aus. Zum 
viertenmal kniete er nieder und ermahnte das Volk 
zum Gebet, damit Gott der Seele des Verſtorbenen 
gnädig ſeyn wolle. Während dieſer Andacht ſprang 
er auf, veränderte feine Stimme und rief gleichſam 
mit froͤhlicher, ſingender Stimme aus: Gluͤck und 
Heil dem Koͤnige von Frankreich, Franzisko! 
Vivat rex Gallorum in aeternum! In dieſen 
Ausruf ſtimmten einige in der Kirche mit ein, die 
Inſtrumente fingen zugleich an zu ſpielen und die 
Trauer verwandelte ſich in Freudenbezeugungen, zu 
Ehren des neuen Koͤniges. Nach dieſen kirchlichen 
Ceremonien begaben ſich die vornehmſten Herren zum 
Kardinal zur Tafel — jedoch auf des Königs Unkoſten. 
Nach dem Eſſen trat der Konnetable vor die 
Sürften und Herren, auch vor die Parlaments⸗Raͤ⸗ 
the und hielt mit weinenden Augen eine ſtattliche 
Rede. Sodann zerbrach er ſeinen Stab, zum Zei⸗ 
chen der Niederlegung des Regiments. Es wurde 
ihm aber bald von neuem wieder uͤberantwortet. 


VI. 


VI. 
Die 
Feierlichkeiten 
bey 
der Salbung und Krönung 


des 
Koͤnigs Franz des Zweiten 
zu Rheims, 


Drin Sammlung, 9 
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DER Die i 
Feierlichkeiten 
: bey ; 
der Salbung und Kroͤnung 
des 
Koͤnigs Franz des Zweiten 
zu N beim s. 


Der Beobachter der vorhin beſchriebenen Trauer⸗ 
Scenen hat auch die Feyerlichkeiten bey der Sale 
bung und Krönung Franz des Zweiten (des Sols 
nes und Nachfolgers Heinrich II.) in feiner Mas 
nier, umſtaͤndlich beſchrieben, wovon ich folgendes 
aushebe: : 
Den 1 5ten Sept. 1559 hielt der König fete 
nen feyerlichen Einzug in Rheims. Die Mathes 
O 2 her⸗ 
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herren dieſer Stadt ritten ihm entgegen. Vor feis 
ner Ankunft wurde in der Stadt mit großem und 
kleinem Geſchuͤtz zu ſchießen angefangen und waͤhrte 
drey Stunden lang. 
Der Einzug geſchah in folgender Ordnung: 
Zuerſt ritten die Rathe der Stadt. 


Dann folgten des Koͤnigs Edelknaben in fpanis 
ſcher Tracht von ſchwarzem Sammt. 

Des Koͤnigs Edelleute, die bey Tiſche dienen. 

Die Edelleute, die in der Kammer dienen. 


Zweyhundert Edelleute mit langen vergoldeten 
Hammern. 

Einhundert Schweizer mit ihren Spielleuten. 

Die Spielleute. 

Die Trompeter. 

Die Herolde. 
Der oberſte Stallmeiſter mit des ee 
Schwerd umgürtet. 

„Der oberſte Kämmerer, Marſchall de St. 
Andre‘. 
Der Connetable mit einem bloßen Schwerdt. 

Dann folgte der König unter einem Himmel 
von rothem karmoiſin Sammt, den die vier vors 
nehmſten Nähe der Stadt Rheims auf vier file 

bernen 
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bernen Stangen oder Pfeilern trugen. Der Sims 
mel war allenthalben mit goldenen Lilien beſetzt. 
Als der Koͤnig am Thor ankam, uͤberreichten ihm 
drey in weißem Silberſtuͤck aufs ſchoͤnſte gekleidete 
Jungfrauen drey goldene Schluͤſſel, welche der 
oberſte Kanzler in Empfang nahm. 
Neben dem Könige ging fein ne ane 
hundert Edelleute. 
Dann folgte der Herzog von Guiſe. 
Des Königs Bruder nd der Herzog von Nas 
varra. i 5 
Die uͤbrigen Prinzen des Königlichen Hauſes. 
Die Ordens Ritter. 
Die Hatſchlere beſchloſſen den Zug. 
Sie begaben ſich ſaͤmmtlich in die Notre ⸗Da⸗ 
mer Kirche, wo der König von der Geiſtlichkeit ems 
pfangen wurde und vom Cardinal den Seegen em⸗ 
pfing. Vor der Kirche ſtand ein Brunnen, an 
dem drey weibliche vergoldete Statuen mit der rech⸗ 
ten Hand die Bruͤſte gleichſam druͤckten, aus denen 
rother und weiſſer Wein ſechs Stunden lang lief. 
Den 18ten Sept. wurde der König mit gros 
ßen Ceremonien geſalbet und gekroͤnt. (Referent 
beſchreibt umſtaͤndlich die koſtbare Tapezirerey der 
Kirche 
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Kirche und des Altars, die Ausſtellung der Heilige 
thuͤmer, die auf dem Altar liegenden Koͤniglichen 
Inſignien, den Thron, die Seſſel und Sitze für 
die Großen des Reichs.) 


Als die Salbung vor ſich gehen ſollte, kamen 
zuerſt ſechs weltliche Vetter des Koͤnigs in das Chor 
und nahmen ihre Seffel ein. Jeder hatte eine 
goldene mit Edelſteinen beſetzte Fuͤrſten Krone auf 
dem Haupte 5 die koſtbarſte trug der Koͤnig von 
Navarra. Ihre Kleider waren von blauem Scars 
lach mit goldnen Lilien geſtickt, lang und weit, hats 
ten große Koller, die auf dem Ruͤcken, Schultern 
und Bruſt lagen. Die Roͤcke waren mit weißem 
Hermelin gefuttert, ſo auch das Koller, welches 
hin und wieder wit ſchwarzen Schwaͤnzen beſetzt 
war, wie man (damals) die Kurfürfien mahlte. 
Diele Roͤcke hatten einen weiten, bis an den Elle 
bogen aufgeſchnittenen Ermel, innwendig gefut⸗ 
tert, durch den der Arm geſteckt war, ſo daß das 
aufgeſchnittene Ende herabhing. Ueber dem ils 
bogen war der Ermel mit goldenen Borten und 
Knöpfen zuſammen geknoͤpft. Drey hatten rechte 
und drey linke Ermel. Auf der andern Seite war 
der Rock offen, wie ein Kaſell; unter demſelben 
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waren fie mit engen langen Roͤcken von Goldfiic> 
bekleidet. . 
Dieſe Fuͤrſten ſaßen fo lange bis der v König an 
kam. Der Connetable ging ihm entgegen — und 
die Muſik mit Trompeten und anderm Spiel 
nahm ihren Anfang. Als der Koͤnig in die Kirche 
trat, gingen die hundert Schweizer mit ihren Spiel 
leuten voran. Sodann folgten die Muſiel, dann 
die zweyhundert Edelleute mit langen e 
Hammern. f 
Zwey mit goldenen Zeptern. 
Der oberſte Hofmeifter mit feinem Stabe. 
Der oberſte Kaͤmmerer. 


Der Connetable mit einem bloßen Schwerdt. 
Sodann foigte der Koͤnig, bekleidet mit einem 
engen weißen Rode von Sülberſtuͤck auf ruſſiſche 
Art gemacht, mit Knöpfen von Edelſteinen. Dar⸗ 
unter hatte er einen Rock von rothem Karmoiſin, 
auf dem Ruͤcken, der Bruſt, auf beiden Seiten, 
auf beyden Ellbogen, auch das Hemde mit Knoͤpfen 
beſetzt. Den König führten zwey feiner Vetter, 
ein Geiſtlicher zur Rechten und ein Weltlicher zur 
Linken. Nach dem Könige folgten die Ordens 
Ritter. Die Geiſtlichen traten auf die rechte, die 
Welt⸗ 


216 


Weltlichen auf die linke Seite. Die beiden Bes 
gleiter des Koͤnigs führten ihn vor den Altar, wo 
er niederkniete und von dem Kardinal den Seegen 
empfing. Sodann wurde er auf ſeinen, vor dem Al⸗ 
tar ſtehenden, mit ſchoͤnem Goldſtuͤck bedeckten Stuhl 
zuruͤckgefuͤhrt. Der Connetable legte das Schwerdt 
auf den Altar (auf dem zwey mit vielen und koſtbar 
Edelſteinen gezierte Kronen, fuͤr den Koͤnig und die 
Königin — das koͤnigliche Zepter und das Zepter 
der Gerechtigkeit, auch ein Schwerdt bereits lagen). 
Auf jeder Seite des koͤniglichen Stuhls waren drey 
lange, ebenfalls mit Goldſtuͤck bedeckte Banken, 
worauf die geiſtlichen Perſonen zur Rechten, die 
Weltlichen zur Linken, der Kanzler und Hofmeiſter 
aber in beſondern Stuͤhlen Platz nahmen. Dar⸗ 
auf fingen die kirchlichen Ceremonien mit Singen, 
Raͤuchern u. ſ. w. an. Nachdem eine gute Weile 
geſungen worden, wurden dem Koͤnige ein Paar 
Stiefel und Spornen, mit rothem Carmoiſin At⸗ 
las bedeckt, gebracht. Der oberſte Kaͤmmerer 
ſtand auf, kniete vor dem Koͤnige nieder und legte 
ihm zuerſt den linken, darnach den rechten Stiefel 


an. Sie waren von blauem Sammt gemacht, 


mit Gold, Edelſteinen und Lilien beſetzt. Ueber 
dem Knie wurden ſie mit einer Schnur von blauer 
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Seide und Gold, wie ein Beutel zuſammen gezo⸗ 
gen. Sodann ſtand der Koͤnig von Navarra auf, 
kniete vor dem Koͤnige nieder, legte ihm die Spor⸗ 
nen an, nahm fie aber ſogleich wieder ab. — Der 
Kämmerer und Hofmeiſter traten hinzu, nahmen 
dem Koͤnige das weiße Kleid ab und er blieb in dem 
rothen ſitzen. Hierauf wurde der Koͤnig von einem 
Geiſtlichen und Weltlichen vor den Altar gefuͤhrt, 
er kniete nieder und der Kardinal ſprach das Gebet 
und den Seegen über ihn. Dieſes Hin ⸗ und Hers 
führen geſchah noch ſehr oft. Nachdem der König 
endlich wieder auf dem Stuhl ſaß, nahm der Kare 
dinal das vergoldete Schwerdt (deſſen Schelde mit 
blauem Sammt uͤberzogen und mit goldenen Lilien 
beſetzt war) und guͤrtete es, nachdem er zuvor ein 
Gebet geſprochen hatte, dem Koͤnige um die Schul⸗ 
tern; ſodann zog er es aus der Scheide, gab das 
bloße Schwerdt dem Koͤnige in die rechte Hand, 
und beſahl ihm damit die weltliche Obrigkeit. Der 
Koͤnig ſtand mit dem Schwerdt in der Hand auf, 
kniete vor dem Altar nieder, es wurde gebetet, ge⸗ 
ſungen und der Seegen über ihn geſprochen. Er 
ſtand auf, legte das Schwerdt wieder auf den Ale 
tar, kniete nochmals nieder und wurde endlich auf 
ſeinen Stuhl zuruͤckgefuͤhrt. Nun trat der Kanz⸗ 
! ler 


218 


ler hinzu und hielt dem Könige den Eid» Brief vor, 
den dieſer ſelbſt ablas. Demnaͤchſt gab man auch 
dem Connetable das bloße Schwerd wieder in die 
Hand. 


Hterauf kamen vier Herren, jeder eine Fahne, 
in der ſein Wapen ſtand, fuͤhrend, und mit ihnen 
ein Mind) auf einem weißen Zelter eingeritten, der 
das heilige Oehl, womit der König geſalbet wer⸗ 
den ſollte, überbrachte. Einige Herren hatten in 
dem Kiofter (St. Remigius), welches das heilige 
Oehl aufbewahrt, fo lange bis daſſelbe zuruͤckge⸗ 
bracht wuͤrde, als Geißeln bleiben muͤſſen und die 
Stadt Rheims hatte eine Compagnie Knechte zur 
Bedeckung mitgeſchickt. Der Kardinal gieng den 
Astommenden entgegen und empfing von ihnen das 
heilige Oehl. Darauf führte er nebſt zwey Bis 
ſchoͤfen den König vor den Altar, wo fie fic) ſaͤmmt⸗ 
lich mit dem Geſicht auf die Erde niederlegten. 
Die Geſaͤnge, Gebete und ſonſtige Ceremonien 
waͤhrten eine Stunde lang — ſodann wurde der 
König auf feinen Stuhl zuruͤckgefuͤhrt. Der Rare 
dinal hob darnach mit vielen Ceremonien, das 
kleine, mit rothem Wachs verklebte Glas, worin 
das heilige Oehl ſich befand, ferner eine kleine 

gol⸗ 
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goldene Schuͤſſel, gleich der, womit der Kelch zus 
gedeckt zu werden pflegt, auch einen kleinen goldnen 
Löffel in die Höhe und ließ fie vor dem Volke fes 
hen. Dann traten die Geiſtlichen hinzu, fuͤhrten 
den König wieder zum Altar, knöͤpften feinen Rock 
verne, hinten, auf beyden Seiten und auf den 
Ellbogen auf — und der Kardinal ſalbte ihn, in⸗ 
dem er ein Kreuz in ſchraͤger Form, uͤber das 
Haupt, die Bruſt, auf den Ruͤcken, auf beyde 
Seiten und auf die Ellbogen machte. Hierauf legt 
te der oberſte Kämmerer ihm ein koͤnigliches Kleid 
an. Der König kniete wieder vor den Altar nies 
der, der Kardinal ſprach den Seegen über ihn, 
zog ihm ein Paar weiße Handſchuhe an, ſteckte ihm 
einen toſtbaren Demantring an den Zeigefinger der 
rechten Hand und gab ihm in dieſe das koͤnigliche 
in die linke Hand aber das Zepter der Gerechtig⸗ 
keit. Dann begab ſich der König wieder auf ſel⸗ 
nen Stuhl zuruͤck, die Geſaͤnge und Ceremonien 
huben wieder an. Nachdem fie eine gute Weile 
gedauert hatten, ſtellten ſich drey der weltlichen 
Vetter auf die rechte, drey auf die linke Seite des 
Koͤnigs, der Kardinal nahm die Krone und trat 
damit vor den König. Die weltlichen ſowohl als 
geiſtlichen Vetter traten zuſammen, jeder legte ſeine 
Hand 
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Hand an die Krone und ſo hielten ſie ſolche eine 
Zeitlang unter Gebeten uͤber des Königs Haupt, 
ließen ſie endlich langſam nieder und der Kardinal 
ſprach den Seegen. Dann folgten wieder Gefinge 
und Gebete, unterdeſſen der Koͤnig auf dem Stuhl 
figen blieb. 


Demnaͤchſt begaben ſich vier Herolde auf den 
mitten in der Kirche errichteten Königlichen Thron. 
Ihnen folgten die getſtlichen Vetter. Von zwey 
derſelben wurde der König auf den Thron geführt, 
beyde Zepter in den Händen haltend. Nach dem 
Könige folgten die weltlichen Vetter. Der Herzog 
von Guiſe hielt die Krone, denn ſie war ſehr 
ſchwer. Die Geiſtlichen nahmen zur Rechten, die 
Weltlichen zur Linken des Throns Platz. Bald 
darauf ſtand einer der geiſtlichen Vettern auf, neigs 
te ſich gegen den Altar, dann vor dem Könige, 
kuͤßte ihn auf die rechte Backe und rief in das Chor 
hinab: Vivat rex Gallorum in aeternum! 
Dieſer Spruch wurde von Allen nachgeſungen. 
Dieß geſchah von allen Geiſtlichen nach der Reihe. 
Ein gleiches thaten ſodann alle Weltliche, indem ſie 
den König auf die linke Backe kuͤßten. Der Kars 
dinal ſaß unterdeſſen auf feinem Stul vor dem Als 
tar 
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tar und [ef fih von den Pfaffen die Hände kuͤſſen. 
Ferner wurde auf dem Thron eine Meſſe gehalten, 
wobey der Koͤnig kniete und die Krone abnahm, 
die der König von Navarra hielt. Demnaͤchſt rief 
der Herold mit lauter Stimme den neuen Konig 
vor dem Volke aus, die Trompeter bließen, der 
Herold warf zu beiden Seiten im Chor und in der 
Kirche neu gepraͤgte Muͤnze unter das Volk aus. 
Auch an das geiftliche und weltliche Gefolge wurden 
dergleichen Muͤnzen vertheilt. Dann hub der 
Kardinal wieder eine Meſſe an. Drey Fuͤrſten 
und vier Herolde brachten dem Koͤnige eine große 
vergoldete Kanne mit Wein, ein verſilbertes, auch 
ein vergoldetes Brodt. Der Koͤnig, von einem 
geiſtlichen und einem weltlichen Fuͤrſten geführt, . 
ging vor den Altar und opferte den Wein und das 
Brodt, kniete demnaͤchſt nieder und empfing vom 
Kardinal den Seegen; ſodann begab er ſich wieder 
auf den Thron. Als die Meſſe beynahe beendigt 
war, ging ein Bifchoff in einen langen, rothen, i 
ſehr lang nachſchleppenden Rock gekleidet und von 
vier Herolden begleitet, zum Koͤnige hinauf, brach⸗ 
te ihm das Heiligthum zu kuͤſſen, welches er zwey 
mal that. Kurz vor Beendigung der Meſſe wurde 
der König wieder vor den Altar gefuhrt und empfing 
das 
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das Sacrament in beyderley Geſtalt. Sodann bes 
gab ſich der König in ein neben dem Altar ſtehen⸗ 
des kleines Zelt von braunem Sammt mit goldnen 
Lilien beſetzt und blieb darin bis die Meſſe beendi, 
get war. Hierauf gingen fie noch, mit großen 
Ceremonien, mit der Prozeſſton in den Kreuzgaͤn⸗ 
gen der Kirche umher und demnaͤchſt in den koͤnigli⸗ 
chen Pallaſt zur Tafel. Die vier Herren mit dem 
gedachten Moͤnche brachten das heilige Oehl in das 
Kloſter zuruͤck und machten die Geißeln ledig. Der 
Herzog von Savoyen uͤberreichte an demſelben Tage, 
im Namen des Koͤniges von Spanien, dem Koͤni⸗ 
ge Franz den Orden des goldenen Fließes. 


Dieß iſt eine moͤglichſt kurzgefaßte Beſchrei⸗ 
bung dieſer ermüdenden Ceremonien, die nunmehr, 
gleich den halsbrechenden Turnieren, zu den curids 
ſen Antiquitaͤten gehören. 
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Beſchreibung 
des Ceremoniels 
beym Empfange 
der Koͤnigl. Preußiſchen Geſandtſchaft 
in Moskau, im Jahr 1701. 


Nachdem Friedrich der Erſte ſich am 1 Sten Ja⸗ 
nuar 1701 zu Königsberg die Krone aufgeſetzt hate 
te, ſchickte er den Herrn ꝛc. von Prinz, in der Eis 
genfhaft eines Envoye’s nach Moskau, um feine 
Krönung dem Zar, Peter I. förmlich anzuzeigen 

und ſich als König anerkennen zu laſſen. Das hies 
a bey Statt gehabte Ceremoniel beſchreibt der Ge⸗ 
ſandte, Inhalts feiner im geh. Archiv befindlichen 
Relation, mit folgenden Worten; 


Drnte Sammiung. Y Nach⸗ 
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Nachdem der Zar am 2 8ſten Suny von Woros 
necz wieder in Moskau angelangt war, beſtimmte 
er den sten July zur Öffentlichen Audienz und fey⸗ 
erlichen Anerkennung des Koͤniges von Preußen 
und ließ mich theils in eigner Perſon, theils durch 
den Bojaren Feodor Alexiewitſch Gollowin davon 
benachrichtigen. An demſelben Tage des Morgens 
brachte der Dollmetſcher und Poſtmeiſter Peter 
Schafflrof mir die Nachricht, daß die Audienz ges, 
wiß an dieſem Tage erfolgen wuͤrde und die Zeit 
meiner Abholung um Uhr Nachmittags beſtimmt 
ſey, daher ich mich um dieſe Zeit fertig halten 
moͤchte. Auch erſuchte er mich ihm den Inhalt des 
Compliments, welches ich an den Zar ausrichten 
wuͤrde, mitzutheilen, damit es zur Vermeidung 
laͤngern Aufenthalts vorher translatirt werden koͤnn⸗ 
te. Ich erklaͤrte mich dazu bereit und ſchickte ihm 
eine Abſchrift davon zu. Bald darauf ſtellten ſich 
die Zariſchen Küchen und Kellerbedienten in bes 
trächtliher Anzahl mit vielen Transport » Wagen 
bey mir ein, die mich nach der Audienz tractiren 
und zu dem Ende die Tafel bereiten ſollten. Dieß 
war ſonſt noch keinem Envoye widerfahren, denen 
ſonſt nur einige Gerichte uud etwas Getränk ins 
Haus geſchickt wird, wie mir ſelbſt vor zwey Jah⸗ 
5 ren 
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ren geſchehen. Ich machte mich darauf mit mets 
nen Leuten zur Audienz und Abholung fertig und 
erwartete die Kutſchen, deren Ankunft ſich bis ge⸗ 
gen drey Uhr verzog. Um dieſe Zeit kam der mir 
zugeordnete Priftof mit zwey Unterſtallmeiſtern an, 
und benachrichtigten mich, daß der Zar ſie abge⸗ 
ſchickt Hätte, um mich zur Audienz abzuholen. Sie 
brachten zwey und zwanzig Kutſchen, davon ſechs 
mit zwey, und ſechszehn mit ſechs Pferden beſpannt 
waren, mit. Nachdem die Kutſchen umgekehrt und ſo i 
rangirt waren, daß die mit zwey Pferden beſpannten 
vorangingen und die mit ſechs Pferden beſpannten 
folgeten, in welche vier letztere meine Cavaliere, 
Seeretarien und Übrige höhere Bediente Platz nah⸗ 
men, ſetzte ich mich in die ſechszehnte Karoſſe — 
welche die allerpräͤchtigſte, mit ſechs Schecken be⸗ 
ſpannt, das Geſchirr allenthalben mit Smaragden 
und Rubinen beſetzt war, und deren Werth nebſt 
dem Geſchirr, mein Marſchall auf 60000 Thaler 
angab, auch äußerte, daß die Schwediſche Grogs 
Geſandtſchaft nur mit acht mit ſechs Pferden bes 
ſpannten Wagen abgeholt waͤre. — Zu meiner 
Linken ſetzte ſich mein Marſchall. Vor dem Was 
gen ritt zuerſt mein Trompeter, darnach zwey Un⸗ 
terſtallmeiſter aus des Zars Marſtall und unmittelr 
P 2 bar 
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bar vor der Kutſche der Geſandtſchafts⸗Marſchall, 
welcher in einem blauen mit goldenen Kanten bee 

ſetzten Atlas das Königliche Creditiv und Notificas 
tions Schreiben empor hielt. Um die Kutſche 
gingen des Zars Leute in rother Livece und achtzehn 


meiner Lakayen und Domeſtiken in Livre. In 


dieſer Ordnung wurde ich auf dem naͤchſten Wege, 
der aber doch eine halbe Meile ausmachte, durch 
die vornehmſten Straßen von Moskau, die mit 
Zuſchauern angefuͤllt waren, bis an das Schloß 
gefuͤhrt. Ohngefaͤhr fuͤnfhundert Schritte von dem 
Thor deſſelben, waren einige von den ordinairen 
Schloß Soldaten mit rothen Roͤcken bekleidet, in 
gleicher Anzahl als bey der Schwediſchen Grogs 
Geſandtſchaft geſchehen, en haye geftellet, durch 
welche ich paſſiren mußte. Bey dem Schloßthor 
aber ſtand eine Wache von ohngefaͤhr vierzig Mann, 
die das Gewehr praͤſentirte und das Spiel ruͤhrte. 
Der Weg in das Schloß, der bey dem letzten 
Brande, weil er, wie in ganz Moskau, nur aus- 
gebohlet geweſen, groͤßtentheils ausgebrannt war, 
(wie denn auch das ganze Schloß von dieſem Bran⸗ 
de ſehr ruinirt ausſieht), war in der kurzen Zeit 
ziemlich reparirt. In dem letzten Schloßplatze und 
vor der Treppe, bey welcher ich ausſtieg, ſtand 

das 
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das noch hier gebliebene Bataillon des Preobrac⸗ 
zinskiſchen Regiments — welche Ehre bis dato 
noch kein einziger Groß noch Abgeſandter gehabt — 
in voller Parade. Sobald fie das Königliche Cres 
ditiv anſichtig wurden, ward das Spiel geruͤhrt. 
Mein Marſchall oder Priſtof hob mich aus der 
Kutſche, der Herr von Kreytz mit dem Creditiv 
ging vor, die übrigen Cavaliere und Domeſtiken 
aber hinter mir. Da mein Priſtof unterweges 
meynte, daß ich ſowohl als meine Domeſtiken den 
Degen würden ablegen muͤſſen, welches die Schwer 
diſche Groß ⸗Geſandtſchaft auch gethan, ſo ſchickte 
ich deshalb zum Bojaren Gollowin und ließ ihm 
ſagen: daß dieſes vom Koͤnige in Preußen von 
keinem Geſandten verlangt wuͤrde; worauf der 
Zar durch den Bojaren zuruͤckſagen ließ: daß er es 
auch nicht verlange und mir mit dem Degen zu evs 
ſcheinen frey ſtuͤnde. — Nachdem ich die Treppe 
hinauf geführt und noch eine Wache von ohngeſaͤhr 
ſunfzig Mann Hellebardirern paſſirt war, kam mir 
beym Eingange des Gemachs der Kanzler oder 
Dumni⸗Diak Winius entgegen und bewillkommte 
mich mit den Worten: Er fey von Seiner Zarts 
ſchen Majeſtaͤt beordert, mich in das Audienz, 
Simmer zu führen, Als ich hierauf gebührend ger 
ant; 
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antwortet, ſetzte ich meinen Hut wieder auf und 
nahm denſelben nicht eher ab, bis ich den Zar ans 
ſichtig ward; worauf ich eine tiefe Verbeugung 
machte und nachdem ich ſolche noch zweymal wieder⸗ 
holt, mich ohngefaͤhr drey Schritte vom Thron 

ſtellte. Dieſer war drey Stufen hoch, mit ſam⸗ 

metnen Decken und Perſiſchen Teppichen belegt. 

Der Zar ſtand die ganze Zeit uͤber zur Seite eines 

Lehnſtuhls mit entbloͤßtem Haupt und hinter ihm 

der Zarewitſch. (Dieß war die erſte ſolenne Aus 

dienz, der dieſer beywohnte und nach deren Endi⸗ 

gung er auf des Zars Befehl, der ihm ſelbſt die 

Feder in die Hand gab, unterſchreiben mußte, daß 

er mit gegenwaͤrtig geweſen.) Zu beiden Seiten 
fanden viele ruſſiſche Herren und große Magnaten. 

Sobald ich ins Gemach getreten war, las der 

Dumni + Diak Procophin Bogdanowitſch Wosni⸗ 

kin aus einem Zettel, daß Seiner Koͤniglichen Ma⸗ 

jeſtaͤt von Preußen Abgeſandter die Audienz bey 

Seiner Zariſchen Majeſtaͤt verlange. Darauf 

ward mir gewinkt zu reden, worauf ich zuerſt den 

ganzen Titel des Koͤnigs von Preußen und darnach 

den ganzen Titel des Zars nebſt dem gewohnlichen 
Gruß herſagte und darauf ein Compliment, worin 

die Notification der ſolennen Salbung und Kris 

nung 
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nung des Koͤniges, auch eine Verſicherung der eins 
mal aufgerichteten bruͤderlichen Freundſchaft enthalt 
ten war, abſtattete; welches der Zar mit beſonde⸗ 
rer Aufmerkſamkeit und gnaͤdigen Mienen anhoͤrte. 
Nach Endigung deſſelben — und da es, um die 
Zeit zu gewinnen, ihm bereits vorher verdollmetſcht 
war — ging ich zum Zar auf den Thron und uͤber⸗ 
reichte das Creditiv und Notifications Schreiben. 
Er faßte daſſelbe oben an und winkte zugleich dem 
Bojaren Gollowin, es entgegen zu nehmen, der 
dieſes mit einer tiefen Verbeugung that. Nachdem 
ich vom Thron herunter gegangen, las der vorges 
dachte Dumni⸗Diak und geheime Rath Procos 
phaͤus Bogdanowitſch wieder aus einem Zettel, daß 
Seine Zariſche Majeftät ſich nach Seiner Koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt in Preußen Wohlſeyn erkundigen 
ließe, welches ich, nachdem es verdolmetſcht war, 
gebuͤhrend beantwortete. Darauf ward auch von 
ihm nach meinem Befinden gefragt und zugleich 
hinzugefügt, daß der Zar mich zum Handkuß lafe 
ſen wolle. Ich naͤherte mich ihm daher nochmals 
und kuͤßte ihm die Hand, welche der Bojar und 
Oberſtall- und Hofmeiſter Nikitewitſch Stresnof 
hielt. Auch alle meine Domeſtiken, außer denen, 
welche Livree trugen, wurden zum Handkuß zuge⸗ 
laſſen 


« 
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laſſen. Sodann ward mie kund gemacht, daß 
der Zar mich noch heute mit feiner eignen Tafel bes 
gnadigen würde und dem Bojaren Gollowin den 
Befehl ertheilt hatte, das Notifications s und Cres 
ditiv⸗ Schreiben des Königs von Preußen translati⸗ 
ren und beantworten zu laſſen, mit dem ich auch 
über Alles, was ich ſonſt noch anzubringen hätte, 
conferiren ſollte. Hierauf beurlaubte ich mich von 
dem Zar mit einer tiefen Verbeugung, wurde von 
dem Kanzler Winius bis an den Ort, wo er mich 
empfangen hatte, begleitet, von da aber durch den 
mir zugeordneten Marſchall, der auch die Schwe⸗ 
diſche Ambaſſade abgeholt, in die Kutſche begleitet. 


Der Ruͤckweg geſchah in derſelben Ordnung 
und mit gleicher Parade als die Einholung. Der 
Zar ſelbſt war auf einem andern Wege, um den 
ganzen Zug recht zu ſehen, vom Schloß in des 
Alexander Danielowitſch Haus gefahren und gruͤßte 
mich im Vorbeyfahren aufs gnaͤdigſte. Dieſe Ce 
remonie waͤhrte bis des Abends um ſieben Uhr, 
denn es ward immer Schritt vor Schritt gefahren. 


AUnterdeſſen hatten des Zars Küchen » Kellers 
und Silberbediente alles in meinem Hauſe fertig 


gee 
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gemacht und ich fand die Tafel ſchon gedeckt. Bald 
darauf traf der Blisni Stolnick Feodor Fedrowitſch 
Plesczof, elner von des Zars Lieblingen und Kapi⸗ 
tain ſeiner Leib Compagnie, mit zwey Kutſchen, 
jede mit ſechs Pferden beſpannt, in deren erſter er 
ſelbſt, in der andern aber der Posnikof und der 
Dollmetſcher Schaffirof ſaßen von mehreren Cava⸗ 
lieren und Bedienten begleitet, ein. Ich ließ ſie 
unten an der Treppe durch meine Cavalicre empfan⸗ 
gen, bewillkommte ſie oben aber ſelbſt. Erſterer 
ſagte, mit Vermeldung eines gnaͤdigen Gruſſes, 
daß er vom Zar beordert ſey, mich im Namen Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt zu bewirthen und befahl hierauf fos 
gleich das Eſſen anzurichten. Es waren uͤber hun⸗ 
dert Gerichte, die nach und nach in lauter ſilbernen 
und vergoldeten Schuͤſſeln aufgeſetzt wurden, uͤbri— 
gens aber in Fiſchen und ſonſtigen Faſten-Speiſen 
beſtanden. Demerkenswerth ift noch, daß, da 
der ruſſiſche Hof ſonſt fet darauf beſtanden, daß 
des Zars Geſundheit zuerſt hat ausgebracht werden 
muͤſſen, jetzt der Zar ſolches ausdrücklich verboten 
und dem ze. Plesczof dabey befohlen, keine andere 
Geſundheit eher anfangen zu laſſen, als die des 
Königes von Preußen. Er wollte mir daher, 
8 er dieſe . getrunken, erſt nach 

vies 
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vielen Complimenten erlauben, die Geſundheit des 
Zars ausbringen zu durfen, die ſodann an der Tas 
fel herum getrunken wurde. Ein gleiches geſchah 
mit den Geſundheiten der Königin, des Kronprins 
zen und der ganzen Koͤniglichen und Zariſchen Fa⸗ 
milie. Mit dieſen und andern Luſtbarkeiten verlief 
die Zeit bis gegen zwoͤlf Uhr um Mitternacht, wor⸗ 
auf alle vergnuͤgt von mir ſchteden. Ich ließ 
ſämmtliche Zariſche Kuchen „„ Keller „ Silber⸗ 
auch Stall Bedienten reichlich beſchenken, auch 
dem vorgedachten Blisni Stolnick, Feodor Fedro⸗ 
witſch Plesczof am folgenden Tage ein Praͤſent von 
Silber zuſtellen. So iſt dieſe Feyerlichkeit gluͤck⸗ 
lich und zur Zufriedenheit aller Theilnehmenden 
vollzogen. 


VIII. 
Peter der Große 
und 


der Gaſtwirth zu Memel. 


Eine Anekdote. 


. 
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Peter der Große 


u n d 


der Gaſtwirth zu Memel. 


Eine Anekdote ), 


(Nach den Akten des geheimen Archivs: „Jariſcher Majeſtät 
Reiſen durch Preußen betreffend.“ 


Bey den oftmaligen Reiſen Peters durch Preußen 
waren vom Koͤnige Friedrich dem Erſten die nach⸗ 
druͤcklichſten Befehle ertheilt: dem Zar alle mogliche 
‘ Ehre 

2) Dieſe Anekdote iſt zwar ſchon in das Februar » Heft der 


Ruthenia für 1810 aufgenommen worden, fie wird jedoch 
auch für dieſe Sammlung geeignet ſeyn. 
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Ehre und Aufmerkſamkeit, fo wie gegen des Koͤni⸗ 
ges eigne Perſon zu erweiſen. Wenn ſeine Reiſe 
zu Waſſer ging, wurden von Memel ab die ndthts 
gen Fahrzeuge, zu Lande der erforderliche Vorſpann 
fuͤr ihn bereit gehalten, er wurde nebſt ſeinem Ge⸗ 
folge uͤberall auf Koͤnigliche Koſten bewirthet, bey 
ſeiner Ankunft und Abreiſe wurden die Kanonen 
von den Feſtungs- und Stadt» Wallen geloͤſet; das 
Milttair und die Buͤrgerſchaft paradirte unter dem 
Gewehr in den Straßen u. ſ. w. In Königsberg 
richtete man zwar ein Logis auf dem Koͤniglichen 
Schloſſe für ihn ein, — das Tafel» Zimmer wur⸗ 
de mit einem Thron von rothem Sammt mit Gold 
beſetzt, geziert, — Peter verlangte aber lieber in 
dem am Pregelſtrom, neben der gruͤnen Bruͤcke, 
belegenen Hauſe des Commerzien Raths und Kneip⸗ 
hoͤfſchen Buͤrgermeiſters Negelein zu wohnen *) 
und nahm jedesmal hier ſein Quartier. Die Ein⸗ 
ladung auf das Schloß ſchlug er mit der Aeußerung 
aus: „daß dem Koͤnige ja nicht nur das Schloß, 
prondern die ganze Stadt und alle Privathaͤuſer 
„sehöreten.“ Aus dem Negeleinſchen Hauſe ges 
noß der Zar des ihn vorzuͤglich ergoͤtzenden Anblicks 

: ; der 


*) Die jetzige koͤnigliche Bank. 


— 
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der Schiffahrt und vergnuͤgte ſich ſelbſt mit Herum⸗ 
fahren auf einem Fiſcherbote. i 


Man war überhaupt nach den Befehlen des 
Königes darauf bedacht, in Allem dem Willen des 
Zars nachzukommen und mit der groͤßten Vorſicht 
jeder Veranlaſſung zu feinem Mißvergnügen vorgus 
beugen. — Um fo groͤßer war die Beſorgniß 
und um ſo gerechter der Unwille der Preußiſchen 
Regierung zu Koͤnigsberg, als ihr folgender unan⸗ 
genehme Vorfall kund wurde. f 


Peter der Erſte hatte ſich im Jahr 17 12 in 
Begleitung ſeiner Gemalin, durch Preußen nach 
Pommern begeben. Im Februar des folgenden 
Jahres traf dieſe auf ihrer Ruͤckreiſe in Preußen 
zuerſt ein und nahm, wie gewoͤhnlich, auf der 
Memelſchen Vorſtadt bey einem Gaſtwirth, Na⸗ 
mens Gottſchalk, ihre Wohnung, um daſelbſt zu 
uͤbernachten. Der Wirth war ſo unvorſichtig, in 
ſeiner an das Zimmer der Zarin ſtoßenden Kam⸗ 
mer TabacksGaͤſte zu dulden. Dich räumte er 
im Verhoͤr ſelbſt ein — auch, daß der Tabaks 
Rauch ſich wohl durch die Thuͤre in das Zimmer 
der Zarin gezogen und ihr beſchwerlich gefallen ſeyn 

koͤnne. 
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koͤnne. Dieſe beklagte ſich aber bey ihrer Abreiſe 
gegen den, bis an die Grenze fie begleitenden, fis 
niglichen Commiſſarius: daß ſie von den in der 
Kammer ſich befundenen Gaͤſten, und beſonders von 
dem Wirthe, ſo ſehr ſey incommodiret worden, 
daß fie die ganze Nacht nicht habe ſchlaſen können, 
ſondern mit Auf und Abgehen habe zubringen 
muͤſſen. Sie habe die Anweſenden zwar durch ih⸗ 
re Damen mehrmals auffodern laſſen, die Kame 
mer zu raͤumen und ihr die Ruhe zu goͤnnen. Dar⸗ 
auf hätte man aber nicht nur keine Ruͤckſicht genoms 
men, fondern die Unbeſcheidenheit gar fo weit ges 
trieben, mit den Tabaks Pfeifen aus der Rams 
mer durch ihr Zimmer zu gehen. Sie habe ſich 
darauf genoͤthigt geſehen, ſelbſt aufzuſtehen und zu 
den in der Kammer befindlichen Leuten zu ſagen: 
daß man fie nicht weiter in der Ruhe fiören moch 
te, — worauf der Wirth aber eine uͤber alle Maa⸗ 
ßen unverſchaͤmte Antwort gegeben. 


Die Zarin verband mit dieſer Anklage die Bitte 
um Satisfaction und Beſtrafung, um nicht noͤthig 
zu haben, die ihr zugefuͤgte Beleidigung Seiner 
Majeſtaͤt dem Könige anzuzeigen. 


Die 
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Die Preußiſche Regierung konnte auf diefe 
Klage ganz natürlich eine Vertheidigung des Gaſt⸗ 
wirths, in der er die freventliche Beunruhigung 
und Beleidigung der Zarin ganz ableugnen wollte, 
nicht ſtatt finden laſſen. Die Reglerung verfügte 
daher, augenblicklich ihn zu arretiren und in Ket— 
ten geſchloſſen, bis auf weitern Befehl, in die Fes 
ſtung zu bringen; verwies auch dem Amts Verwe⸗ 
fer zu Memel, daß dieſes nicht fogfeich nach der 
Ruchtbarwerdung des Vorfalls, zur Satisfaction 
der Zarin, noch vor ihrer Abreiſe geſchehen fey 


Einige Wochen darnach, am 22ften März, 
traf Peter der Erſte auf feiner Nüskreife in Memel 
ein und nahm in dem Hauſe deſſelben Gaſtwirths 
ſein Quartier. Sobald er in das Haus eintrat, 
fragte er nach dem Wirthe und erfuhr den ganzen 
Hergang der Sache. Er befahl, ihn ſogleich vor 
ſich zu bringen. In Feſſeln geſchloſſen ward der 

Arreſtant herbeygefuͤhrt, warf ſich vor dem Monats 
chen nieder und bat um Gnade. Peter, der 
menſchlich- große, fuͤhlte Mitleiden mit dem hart 
Beſtraften und verlangte ſogleich feine Freyle fung. 
Der Feſtungs⸗ Commandant, Brigadier de Brion, 
ſtellte vor: daß er die von Seiner Zariſchen Maje⸗ 
Dritte Sammlung. A ſtaͤt 
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fat dem Arreſtanten zugedachte Gnade der Preußi⸗ 


ſchen Regierung berichten wolle und hoffe, daß 


ihm foiches zur Linderung feiner Strafe zu ſtatten 
kommen wuͤrde. Peter verlangte aber nochmals, 
ihn ſogleich auf freyen Fuß zu ſtellen und ſagte: 
„Wenn ich ihm vergebe, fo wird die Preußi⸗ 
„he Regierung wohl damit zufrieden ſeyn.“ 
Nun wurden die Ketten des Gefangenen geloͤſt, 
dankbar warf dieſer ſich nochmals vor dem großmüs 
thigen Monarchen nieder und Peter ermahnte ihn 
noch mit den leutſeligſten Worten, ſich künftig beſ⸗ 
fer zu betragen. — f 


Wie weit erfreulicher iſt es, ſolchen Zuͤgen des 
Edelmuths und der Menſchlichkeit zu begegnen, 
als den blutbeſpruͤtzten Pfaden des unerfättlichen 
Eroberers zu folgen! — 


IX. 


; IX. 


Hiſtoriſche 
und : 
euridfe Notizen. 


1 


Hiſtoriſche 


un d 


curisfe Notizen. 


2 


(Saͤmmtlich nach archivaliſchen Quellen. 


Die aͤlteſte im hieſigen geheimen Archiv befindlts 
che Urkunde, iſt das Transſumt eines Schenkungs⸗ 
briefes des Herzogs von Pomern Grimizlaus, 
vom Jahre 1198, worin er dem Johanniter s Ots 

) ben das Schloß Stargard und andere Beſitzungen 
ſchenkt. Das Trans ſumt iſt vom Viſchoff zu Kar 
min, Herrmann, im Jahr 1262 gemacht. 


* 1 * 


Der 
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Der Pregel with in mehreren alten Urkunden 
Pregora oder Lipce genannt. 


* * 


In dem, im Jahr 1263 zwiſchen dem Bis 
{hoff Heinrich von Samland und dem Ordensmei⸗ 
ſter Hanno von Sangerhaufen geſchloſſenen Tauſch⸗ 
Vertrage fiel das dem Erſtern gehoͤrige Schloß zu 
Könsgsberg dem Orden zu. Das Dorf Lauth 
und die Mühle daſelbſt, Lapſau, Waldau (bes 
kannte Oerter in der Mahe von Königsberg) wers 
den darin ſchon Lawet, Absow, Wallow 
genannt, 


Die Strafe der Dieberey wurde vom Rath 
der Stadt Königsberg im Jahr 1286 in Ueberein, 
kunft mit dem Meiſter und den Bruͤdern des D. 
O. folgendergeſtalt beſtimmt: „Wenn ein Preuße 
oder Same einen Diebſtahl beginge und eines Fir⸗ 
dings Werth oder darüber geſtohlen Harte, ſoll er 
feinen Hals mit 16 Mark freyen. Wäre es ein 
folder Diebſtahl, fuͤr welchen er geſtaͤupt zu wers 
den verdient haͤtte, d. i. wenn er einen Scoter 


(15 
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(15 Pfennige) oder darüber, aber unter einen Firs 
ding werth, geſtohlen hätte, fol er mit 2 Mark 
ſich loͤſen; wenn der Diebſtahl weniger als ein 
Scoter betraͤgt, ſoll er ſich mit 1 Mark beſreyen. 
Wenn ein Deutſcher einem Preußen oder Samen 
etwas geſtohlen haͤtte, ſoll in denſelben Faͤllen eine 
gleiche Strafe eintreten.“ 


Mit 16 Mark ſeinen Hals zu retten, mochte 
dem armen Sünder, der eines Firdirgs werth, 
d. i. den vierten Theil einer Mark oder fünf Gro⸗ 
ſchen ſtahl, nicht leicht möglich ſeyn. 


* 1 
In der Landes Ordnung des erſten Herzogs von 


Preußen, Markgrafen Albrecht, vom Jahr 1526, 
wird noch die im Lande gebraͤuchliche heidniſche Abgoͤt⸗ 


terey, namentlich das Bockheiligen auf Samland, vera ~ 


boten. (Preuß. Archiv, Erſte Samml. S. 167.) 
Aber auch noch weit ſpaͤter gingen dergleichen Miß⸗ 
braͤuche im Schwange. Die Litthauer hatten noch im 
Jahr 1657 eine ſo genannte heilige Eiche. Sie 
ſtand im Amte Ragnit, zwiſchen Bajorgallen und 
Rudſchen, mitten im Walde. Einige Fuß hoch von 
der Erde theilte ſich der Stamm in zwey Haupt⸗ 
ſtaͤm⸗ | 


a = Sr 
x | 

ſtaͤmme. An einem derſelben war ein ſtarker Aft 
bogenförmig in den Stamm einge wachſen und bil⸗ 
dete alfo eine Oeffnung. Die aberglaͤubigen Lite 
thauer, die an Leibesgebrechen litten, z. B. boͤſe 
Augen, Lähmungen an Händen und Füßen rc. Hats 
ten, wallfahrteten viele Meilen weit dahin, ſetz⸗ 
ten zackige Tannenaͤſte an den Baum, fliegen dans 
auf bis an den eingewachſenen Aſt hinauf und fros 
chen dreymal durch die Oeffnung. Darnach banden 
ſie die Sachen, die ſie zum Opfer brachten um den 
Aſt und glaubten davon geſund zu werden. Der 
AR hing voll Hoſenbaͤnder, Weiber Schleyer, 
Meſſer und andern Sachen. Elliche opferten auch 
Geld, welches ſie vor dem Baum auf die Erde le- 
ten. Die Preußiſche Regierung befahl, auf die 
ihr davon gemachte Anzeige, dem Hauptmann zu 
Ragnit, dieſe Eiche ſofort umhauen und verbren⸗ 
nen zu laſſen. 


** * 


Bey der Vermaͤhlung des Herzogs Albrecht 
Friedrich mit der Herzogin Marie Eleonore im 
Jahr 1573 wurde die Lieferung folgender Victua⸗ 
lien in alle Aemter ausgeſchrieben: 154 Ochſen, 
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210 Seiten Speck, 345 Schock Eher, 370 
Schöpfen, 108 Kälber, zer Schock Hüner, 28 
Schock Kapaunen, 12 Schock ro Stuck Gänfe, 
200 Schaafe (dieſe aus der Schäferey zu Grobin), 
3 5 gute Brat⸗Schweine und etliche Ferkel, täglich 
5 Elende, 10 Hirſche und zo Rehe, Auer 
Birck⸗ und Haſelhuͤner, Enten und ander Feders 
wildbrett täglich fo viel als zu bekommen iſt, 21 
Viertel Ma renen, 7 Faͤſſer friſch eingefalzene Wilds 
niß Breſſen, 5 Viertel eingemachte Neunaugen, 
8 Faffer geſalzener Lachs, 10 Schock friſche trock⸗ 
ne Neunaugen, 4 Schock trocknen Lachs, friſche 
Fiſche, als: Hechte, Breſſen, Schmerlinge, 
Krebſe, Lachsforellen und andere gute Fiſche, tage 
lich fo viel als zu bekommen iff. An Getrante: 
90 Tonnen Meth. Ferner 230 Tiſchtuͤcher, 230 
Handtücher, 210 Teppiche. 


* * 


Bey derſelben Vermaͤhlungs ⸗Feyer wurden 
von einem Kuͤnſtler Abbildungen von vierfuͤßigen 
Thieren in Kupfer geſtochen und präfentirt. Fie 
46 dergleichen Kupferſtiche, die auf beyden Sei⸗ 
ten und 82, die auf einer Seite die Abbildung 

= der 
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der Thier Arten vorſtellten, liquldirte der Kuͤnſtler 


3366 Thaler. 


Die Herzogin Marie Eleonore empfing von 
den zur Hochzeit geladenen Gaͤſten folgende Ges 
ſchenke: 

Vom Roͤmiſch Deutfchen Kaifer ein Halsband 


mit einem Gehaͤnge, mit Diamanten und Perlen 


beſetzt. 

Vom Erzherzog Ferdinand desgleichen. 

Vom Erzherzog Karl desgleichen. 

Vom Herzog von Bayern desgleichen. 

Vom Herzog von Ferrara, einen Diamant. 
Ring. 

Vom Herzog von Mantua desgleichen. 

Vom Pfalzgrafen Friedrich am Rhein, eine 
Kette mit einem Gehaͤnge mit Diamanten und 
Perlen beſetzt. 5 

Vom Kurfuͤrſten Auguſt von Sachſen des⸗ 
gleichen. i a 

Vom Markgrafen Johann Georg, Kurfuͤrſten 
von Brandenburg, ein Halsband mit einem Klei⸗ 
nod mit Diamanten und Perlen beſetzt. 


Vom 


ite oe 


23 


Vom Markgrafen Johann Friedrich, Admini⸗ 
ſtrator zu Halle, eine Kette mit zwey — 
mit Diamanten und Perlen beſetzt. 

Vom Herzog Julius von Braunſchweig eine 
Kette mit einem Kleinod, mit Diamanten und Per⸗ 
len beſetzt. 

Von deſſen Gemahlin ein Kleinod mit Dia 
manten und Perlen beſetzt. 


Von des Herzogs Heinrich zu Braunſchweig 


Witwe eine ſchwarz und weiß emaillirte Kette mit 


einem Kleinod, mit Diamanten und Perlen beſetzt. 


Vom Markgrafen Georg Friedrich, ſeiner 
Mutter und Gemahlin zwey große ſchoͤne Becher, 
eine goldene Kette und ein Kleinod mit Diamanten 
und Perlen beſetzt. 


Vom Herzog Johann Albrecht von Mecklen⸗ 
burg ein Kleinod mit Diamanten und Perlen be⸗ 


ſetzt. 
Von deſſen Gemahlin desgleichen. 
Vom Herzog in Kurland ein Trinkgeſchirr. 


Vom Grafen Georg Ernſt von Henneberg eine 


len beſetzt. 
| : Bom 


x 
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Kette mit einem Kleinod mit Diamanten und Per⸗ 
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Vom Grafen Poppo von Henneberg ein Halse 

band mit einem Kleinod mit Diamanten und Per · 

len beſetzt. 

Vlon der Stadt Danzig zwey fine Becher. 
Von Thorn einen Becher. d 


Von den puke Städten Koͤnigsberg einen 
Becher. e 

Vom Herzog Adolph von Holſtein ein Kleinod 
mit Diamanten und Perlen beſetzt. 


Vom Fuͤrſten von Slutzki einen doppelten ver⸗ 
goldeten Becher und ein Zimmer Zobel. 


Von der Gräfin von Lippe eine Kette mit eis 
nem Kleinod mit Diamanten und Perlen beſetzt. 


% * 


J 


Nach der Entbindung der Kurfuͤrſtin Eleonore, 
Gemahlin des Kurfuͤrſten Joachim Friedrich von 
Brandenburg, im Jahr 1607, befahl derſelbe 
ſub dato Cölln an der Spree den zaften März, 
den Regiments⸗ Rathen in Preußen aufs eiligfte 

den Preußiſchen Kapellmeiſter Johann Eckhardt 
mit ſeinen beſten Knaben und Discantiſten, auch 
den Johann Kroͤcker nebſt einem guten Altiſten und 
den 


* 


— 


’ 
ü 
| 
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den beſten Discants Geigern und Zinfenbläfern an 
das Hoflager abzufertigen, damit fie bey dem ans 
geſtellten Kindtaufen zugegen ſeyn könnten. Dem: 
naͤchſt ſollten ſie auch das dortige Kapellweſen wie⸗ 
der etwas in Ordnung zu bringen behuͤlflich ſeyn, 

und ſodann wieder nach Rimigebecg Bei 
werden. 


* 3 


Ein Preußiſchür Weinkellermelſter in Koͤnigs⸗ 
berg lud den Kurfuͤrſten Georg Wilhelm im Ott. 
1629 zur Hochzeit ſeiner Schweſter mit einem 
Weinkeller Diener ein. Der Kurfuͤrſt et 
en als Hochzeit» Gefhenk; 

Ein Faß Bier. 

Ein Viertel vom Ochſen. 

Einen Hammel und 

Einen Scheffel Roggen zu Brod. 


* & 


In der Feuer Ordnung vom Jahre 1667 iſt 
vorgeſchrieben, daß die Nachtwächter ſtuͤndlich in 
den Straßen umhergehen, auf das Feuer Achtung 
geben und ausrufen ſollen: „Ihr lieben Herren 
rs jet 
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laßt euch ſagen, die Glocke hat ro, 11 oder 


mehr geſchlagen, ein jeder ſehe zu zu Feuer 
und Licht, daß meinem gnaͤdigen Kurfuͤrſten 
und Herrn, euch und den Nachbarn kein Scha⸗ 
den geſchicht, und lobet Gott den Herrn!“ 


Gellerts Streit der beiden Nachtwaͤchter konn⸗ 
te damals ſo wenig als jetzt in Königsberg ent» 


er 


Laut einem Verzeichniß von dem Kirchen « Site 
ber (Monſtranzen, Heiligenbildern, Kelchen ic.) 
welches der Hohemeiſter Markgraf Albrecht, bald 
nach dem zweyjaͤhrigen Kriege mit Polen vermuͤn⸗ 
zen ließ, (Preuß. Archiv, x. Samml. S. 70.) 
wurde auch der Stab des Biſchoffs von Same 
: land, 38 Mark jan an den Muͤnzmelſter abs 

geliefert. : 


Die Garderobe des im Jahr 1521 verftorbes 
nen Pomeſaniſchen Biſchoffs, Hiob von Do⸗ 
beneck, beſtand in folgenden Stuͤcken: 


Ein 


Ein weiß dammaſtnes Kleid mit Zobel gefüttert. 
Ein ſchwarz ſammtnes Kleid mit Hermelin 
gefüttert. = 
Ein ſchwarz dammaſtnes Kleid mit Zobel ges 
füttert. ie 
Ein ſchwarz ſammtnes Kleid mit Zobel gee 
füttert. 2 
Ein roth ſcharlachner Rock. 
Ein ſchwarz ſammtner Rock. 
Ein ſchwarz ſammtner Teppicht. 
Ein Stück ſchwarzer Dammaſt. 
Ein weiß dammaſtner Wapenrock. 
Ein Kamlotner Tiſchmantel. 
Ein weiß dammaſtner Mantel. 
Ein leber farben dammaſtner Rock. 
Zwey Sammt Polſter. | 
Zwey Taſchen. 
Drey rothe Barette. . „ 
Ein ſchwarzes Barett. 
Eine braune Kappe. 


* * 
Im Jahr 1556 ohngefaͤhr vierzehn Tage vor 


Martini fiel in einer Nacht über zwey Fuß hoch 
— f f Schnee. 
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Schnee. Am folgenden Tage in der Nacht fing es 
fo heftig an zu frieren, daß die Ströme allenthals 
ben beſtanden. Dieſer Schnee blieb den ganzen 
f Winter durch liegen und es fiel noch immer mehr 
e dazu, ſo daß keiner dem andern auf dem Wege 
ausweichen konnte. Der Schnee lag bis Oſtern 
des folgenden Jahres, 23 Wochen lang, es traf 
kein Regen oder Thauwetter ein, bis ihn die Son⸗ 
ne verzehrte. Der Froſt war ſo heftig, daß viel 
Vieh von Kaͤlte ſtarb. Nachdem der Schnee von 
der Sonne verzehrt worden, fand man die Win⸗ 
terſaat ausgefault, weil die Erde unter dem tiefen 
Schnee nicht gefroren war. Es war daher allge⸗ 
meiner Mißwachs, mancher baute die halbe, man⸗ 
cher ein Viertel der Saat, die meiſten gar nichts. 
Das Sommergetraide gerieth wohl und es galt in 
dieſem Jahe ein Scheffel Roggen 45 bis 46 Gro⸗ 
ſchen, der Weitzen eben ſo viel, die Gerſte zur 
Saat 32 bis 33 Groſchen, der Haber 16 bis 
17 Groſchen und war auch dafür nicht zu bekom⸗ 
men. Das Stoff Bier galt 10 Pfennige, ein 
i Faß 7 Mark. Cite fo theure Zeit war bey Men⸗ 
ſchen Denken nicht in Preußen erhoͤrt worden und 
es herrſchte großer Hunger und Kummer im Lande. 
> Bu dieſer e trug der im Jahr 1556 
zwi, 
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zwischen dem Orden in Liefland von einem, und dem 
Koͤnige von Polen und dem Herzog von Preußen 
am andern Theil ausbrechende Krieg, der im fol 
genden Jahr beygelegt wurde, viel bey. — Im 
Jahr 1557 nach Martini fing die Theurung des 
Getreides an abzunehmen. Der Roggen, fiel auf 
1 Thaler, bald darnach auf 28, 27, 26, 25, 
24 und 23 Groſchen, die Gerſte auf 16 bis 18 
Groſchen. Dieß blieb ſo bis nach Weihnachten 
des 1558 ſten Jahres, da der Roggen noch 25 
und die Gerſte 2 1 Groſchen auf den Märkten galt. 


* * 


In der Hof Ordnung des Herzogs von Preu⸗ 
ßen, Markgrafen Albrecht, ſind folgende Pflich⸗ 
ten des Hofmeiſters und der Hofmeiſterin, in Hine 
ſicht des Frauenzimmers, vorgeſchrieben. 


Sie ſollen uberhaupt darauf fehen, daß Cle 
nigkeit und Zucht erhalten werde, diejenigen aber, 
die zur Uneinigkeit geneigt, ungehorſam, oder eit a 
nes unzüͤchtigen Lebens find, ſollen fie ernſtlich 
warnen und wenn die Warnung nicht helfe, dem 
Herzog und der Herzogin anzeigen, W 


Brite Sammlung. N Der 
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Der Hofmeifter fol darauf ſehen, daß bey der 


Jungfrauen und Maͤgde Tiſch, niemand von der 


Herrſchaft, den Raͤthen, von Adel, Jungen oder 
andern Mannsperſonen, außer den Zwergen und 
denen, die bey Tiſche aufwarten, ſich ſetze oder 
ſtelle, miteſſe oder mit ihnen waͤhrend der Mahl 


zeit ſpreche. Unterſtuͤnde ſich dieſes Jemand, ſo 


ſoll er deshalb verwarnt, und wenn dieß nicht hel⸗ 
fe, ſolches dem Herzog angezeigt werden. 


Vor zwölf Uhr Mittags fol niemanden, der 
nicht zur Bedienung gehört, erlaubt ſeyn, in das 
Fuͤrſtliche Frauenzimmer zu gehen. Wenn aber 
zwoͤlf Uhr Mittags geſchlagen und der Herzog ein⸗ 
heimiſch iſt, mögen die von Adel in einer Geſell⸗ 
ſchaft, ſonſt aber nicht, in das Frauenzimmer ges 
hen und daſelbſt bis um zwey Uhr Nachmittags, 
Abends aber von ſechs bis acht Uhr bleiben. Wenn 
der Kämmerer oder Thuͤrknecht aber nach zwey oder 
acht Uhr dreymal an die Thür geſchlagen, foll 
jeder ohne Verzug das Frauenzimmer zu raͤumen 
und feinen Abſchiedb zu nehmen verbunden ſeyn. 
Jedoch ſoll das Abklopfen nach Gelegenheit eher 
oder fpäter geſchehen zu laſſen, auch den Eintritt in 
das Frauenzimmer gar nicht zu geſtatten, dem 


Her⸗ 
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Herzoge und der Herzogin allezeit vorbehalten blei⸗ 
ben. Wenn die von Adel in den zugelaſſenen 
Stunden im Frauenzimmer anweſend ſind, ſollen 
die Jungfern auf einer langen Bank neben ein- 
ander, wie ihre Ordnung iſt, ſitzen, nicht hin 
und her laufen, mit keinem von Adel abgeſondert 
fisen, oder vor den Edelleuten ſtehen. 


Die von Adel ſollen ſich ebenfalls zuͤchtig neben 
ühnen niederſetzen und alle unzuͤchtige Geberden und 
Worte vermeiden, wie ſolches adliche Zucht und 
Gebrauch erfordert. 


Waͤhrend die von Adel in der geordneten Zeit 
im Frauenzimmer ſind, ſoll der Hofmeiſter oder 
in deſſen Abweſenheit der Kaͤmmerer oder ſonſt eine 
anſehnliche Perſon, vor der man seh hat, 
ang; ſeyn. 


Unbekannte oder verdächtige Frauen » oder 
Mannsperfonen, follen gar nicht in das Frauen⸗ 
zimmer eingelaſſen werden. 


Damit das Frauenzimmer über die gebuͤhrende 

Zeit nicht offen bleibe, ſoll der Hofmeiſter darauf 
fehen, daß der Herzogin und dem Frauenzimmer 
der Schlaſtrunk durch die dazu beſtimmte Perſonen 
N 2 des 
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des Abends vor acht Uhr geholt werde, und dle dus ; 

ßere Zuſchließung des Frauenzimmers ſoll gewiß 
bald nach acht Uhr Abends, es ſey Winter oder 
Sommer, geſchehen und ſolches ohne beſondere 
Noth oder Befehl der Hofmeiſterin nicht länger of⸗ 
fengelaſſen oder geoͤffnet werden. 


Wenn die Herzogin ſich entkleidet und ſchlafen 
gelegt, ſoll die Hofmeiſterin das ganze Frauenzim⸗ 
mer inwendig ſchließen laſſen und in Gottes Na⸗ 
men mit den Jungfrauen zu Bette gehen und nicht 
laͤnger ſitzen. Nur der Doctor und Barbier ſoll 
bey zuſtoßender Krankheit in der Nacht in Gegen⸗ 
wart der Hofmeiſterin in das Frauenzimmer zu den 
Kranken gelaſſen werden. 


Keine Jungfrau ſoll Briefe ohne Erlaubniß 
der Hofmeiſterin abſchicken oder annehmen. 
Wenn Freundinnen ſie ſprechen wollen, ſoll es alle⸗ 
mal im Beyſeyn der Hofmeiſterin geſchehen, das 
mit dieſelbe anhoͤre, was fie mit einander zu ſchaf⸗ 
fen oder zu reden haben. 


Sie ſollen fo viel als moglich ſich des Hin⸗ 
und Herlaufens enthalten, zum Schicken und Hos 
len ſich der dazu geordneten Knaben bedienen und 
an ihren Orten Rill fiGen bleiben. Beſonders ſol⸗ 

len 
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len fie allein und ohne Beyſeyn der Hofmeiſterin 
nicht die Treppen herab, in keinem Gall aber vor 
die 0 ſich begeben. 


Sie ſollen ohne Vorwiſſen des Herzogs und der 
Herzogin oder des Hofmeiſters und der Hofmeiſte⸗ 
rin keine Geſchenke annehmen u. ſ. w. 


Diefe ſtrengen Kloſter Regeln find „Frauen⸗ 
zimmer Ordnung bey des alten gottſeligen 
Herrn Zeiten“ uͤberſchrieben. Die Hofdamen 
moͤgen ihn vielleicht den 1 Pc Eu 
nannt haben. 


Das ſechs und dreyßlaſte Geſetz der Statuten 
des Deutſchen Ordens lautet von der Pflicht der 
Liebe wörtlich alfo: 


„Man lieſet, daß Salomo den Tempel und 
alles was darinnen war, bedeckte mit Gold, und 
hieß wirken (machen) goldene Schilde. Das Gold 
zieret, die Schilde bewohren. Gebricht unſerm 
Gottes⸗Hauſe des Goldes der Minne, ſo ſind wir 
unbewahret und ungezieret. Denn die Minne 
iſt eine Grundſeſte geiſtlichen Lebens und ſtaͤrket 

; N und 
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und troͤſtet die darin arbeiten. Und iſt die Frucht 
und Lohn, denen die darin ſtete (beftändig) bleiben. 
Ohne die Minne ſind weder Orden, noch gute 
Werke. — Die Minne iſt ein Schatz, mit 
dem der Arme reich iſt, der ihn hat, und der 
Reiche arm, der ihn nicht hat. Hiernach follen 
die Bruͤder mit Fleiß ſtehen, daß fie nicht allein 
einander nicht beſchweren, ſondern daß ſie auch 
mit Minnen und Dienfte und Demitigteit gegen 
einander das üben, damit fie in dem Himmelreiche 
erhoͤhet werden, als das Evangelium fpricht: „Der 
fish hier erniedriger, der wird dort erhoͤhet. 


So ſchoͤn ſpricht das Geſetz — wenn es we 
auch immer ſo . waͤre! 


„ 


Verbeſſerungen zu Fabers Preuff. Archiv. 


Noch im zweyten Theil. 
Seite 123. Zeile x von unten ftatt ausgeſtreckt lies ausgeſteckt 
— 210. — 4. I. und eignen Geſtandniſse. 


Im dritten Theil. 


In der Dedication S. 1. Z. 6. nach Gegenwart — fällt das 
Komma fort. 
— : SS Se S12. nach KRitterſtand — fälle ast 
N Komma fort. 
— 2 — 6. fi. erhabene I. erhabenen. 
S. 8. Z. 1 und 2. fi. verſammelten I, verſammleten. 
— 58 — S. ſt. werden laſſen I. werden zu laſſen. 


— — — — 


— 62. — 10. fi, andere l. anderen. 

— 88. — 9. fi. in zwey l. entzwey. 

— 95. — 1. fi. mar l. war. 

— 98. — 2 v. u. fi. in Septembris l. Septembris in etc. 
— 133. — 7. . heftig angefangen hat. 

— 179. — 4. ſt. 6 Pferde l. 6 Perſonen. 

— 216. — 7. ft. koſtbar l. koſtbaren. 

— 226, — 13. ſt. welche l. weichen — ft. letztere l. letzteren. 
— 246. — 10, ſt. Wallow I. Waldow. 
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